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Geleitwort des Rektors

Liebe Alt-Canisianer, Freunde und Wohltäter, liebe Canisianer!

Viele von uns kennen die Stellen aus der Bi-
bel, in denen es in der einen oder anderen 
Form um das Salz geht. Im Alten Testament: 
z.B. „Alle deine Speisopfer sollst du salzen, 
und dein Speisopfer soll niemals ohne Salz 
des Bundes deines Gottes sein; bei allen 
deinen Opfern sollst du Salz darbringen.“ 
(Lev 2,13); „Der Mensch braucht zu seinem 
Leben vor allem Wasser, Feuer, Eisen, Salz, 
Mehl, Milch, Honig, Wein, Öl und Kleider.“ 
(Sir 39,26) Im Neuen Testament: z.B. „Ihr 
seid das Salz der Erde“ (Mt 5,13); „Das 
Salz ist etwas Gutes. Wenn aber das Salz 
nicht mehr salzt, womit soll man würzen?“ 
(Lk 14,34) „Eure Rede sei allezeit wohlklin-
gend und mit Salz gewürzt, dass ihr wisst, 
wie ihr einem jeden antworten sollt.“ (Kol 
4,6). Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.) hat 
in seinem Buch „Jesus von Nazareth“ im 
Kapitel „Die Auferstehung Jesu nach dem 
Tod“ (S. 295 ff) eine, wie ich meine, inter-
essante Auslegung von Apg 1,3f dargelegt. 
Es geht um das Mahlhalten des Auferstan- 

denen. Im Mittelpunkt der Betrachtung 
steht das von Lukas gebrauchte Wort 
„synalizómenos“. Wörtlich übersetzt heißt 
es: „Salz mit ihnen essend“. Ratzinger 
meint: „Lukas hat dieses Wort sicher be-
dachtsam gewählt. Aber was soll es bedeu-
ten? Im Alten Testament stiftet gemeinsa-
mes Genießen von Brot und Salz oder von 
Salz allein feste Bündnisse (vgl. Num 18,19;  
2 Chr 13,5). Salz gilt als Bürgnis für Dauer. 
Es ist das Mittel gegen Fäulnis, gegen die 
Verwesung, die zum Wesen des Todes ge-
hört. Jedes Essen ist angehen gegen den 
Tod - eine Weise Leben zu erhalten. Das 
„Salzessen Jesu“ nach der Auferstehung, 
dem wir so als Zeichen des neuen und im-
merwährenden Lebens begegnen, deutet 
auf das neue Mahl des Auferstandenen mit 
den Seinen hin. Es ist Bundesgeschehen 
und steht damit in einem inneren Zusam-
menhang mit dem letzten Abendmahl, in 
dem der Herr den Neuen Bund gestiftet 
hatte. So bringt die geheimnisvolle Chiff-
re vom Salzessen eine innere Verbindung 
zwischen dem Mahl vor Jesu Leiden und 
der neuen Tischgemeinschaft des Aufer-
standenen zum Ausdruck. Er gibt sich den 
Seinen als Speise und beteiligt sie so an 
seinem Leben, am Leben selbst.“
Was heißt für mich: „Jesus isst mit mir 
Salz? Mit wem esse ich Salz? Wie erhalte 
ich meinen Glauben würzig und salzig?“

Mit diesen Fragen/Gedanken wünsche ich 
Euch/Ihnen allen einen schönen und erhol-
samen, aber auch „salzigen“ Sommer!

P. Andreas Schermann SJ
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Beiträge

1. Beiträge�

1.1 Gruss, dank und perspektive 
ansprache von Bischof Hermann 
Glettler am schluss  
seiner bischofsweihe

Bischof Hermann Glettler

Der Schlüssel zu einem Leben in Fülle ist 
die Dankbarkeit, nicht der Anspruch 
oder eine Forderung. Zuerst möchte ich 
Gott für mein Leben danken. Es erfüllt mich 
mit Staunen, wie energisch und zärtlich zu-
gleich er mich bisher geführt hat. 
Ebenso danken möchte ich allen, die mich 
von Kindheit an begleitet haben – zuerst 
meinen Eltern und Geschwistern für den 
familiären Rückhalt und eine vielfältige 
Unterstützung. Ich habe zu Haue gelernt, 
einfach zu leben und an den großherzigen 
Gott zu glauben. Das bleibt meiner Seele 
eingeschrieben.
Ganz herzlich danke ich allen Freunden, 
Lehrern und Weggefährten – Frauen und 
Männern -, mit denen ich ein Wegstück 
gemeinsam gehen durfte – speziell danke 
ich allen Priestern, deren Vorbild mich in-
spiriert, mir aber auch die Zerbrechlichkeit 
priesterlicher Berufung vor Augen gestellt 

hat. Liebe Mitbrüder Priester, ich habe ge-
lernt, meine Begabungen zu entfalten und 
an den Niederlagen nicht zu verzweifeln. 
Besonders dankbar erwähnen möchte ich 
meinen Freundeskreis unter den zeitge-
nössischen Kunstschaffenden. Ihre Arbeit 
hat mir eine Weltoffenheit geschenkt und 
mich innerlich gesättigt!
Ebenso danke ich allen Freunden und Ge-
schwistern der Gemeinschaft Emmanuel, 
in die ich seit Mitte der 80er Jahre hinein-
gewachsen bin. Ich habe die Freude erlebt, 
den Schatz des Glaubens mit anderen zu 
teilen. Ich danke für die Ausdauer im Rin-
gen um Gesten und Worte, damit Gottes 
Barmherzigkeit heute erfahrbar wird.
Mit der Weihe wurde ich heute in das Kol-
legium der Nachfolger der Apostel auf-
genommen. Weltkirche ist mit unserem 
apostolischen Nuntius, dem ich für seine 
erfrischenden Worte herzlich danke, und 
mit allen hier anwesenden Bischöfen deut-
lich repräsentiert – von Le Mans in Frank-
reich bis nach Gitega in Burundi. Ich danke 
den Konsekratoren, unserem Metropoliten 
Franz Lackner, meinem Heimatbischof Wil-
helm Krautwaschl und meinem Vorgänger 
Manfred Scheuer – speziell auch für seine 
ermutigende Predigt, und allen übrigen hier 
versammelten Bischöfen, an ihrer Spitze 
unserem Kardinal Christoph Schönborn. 
Herzlich grüße ich die Bischöfe unserer 
Nachbardiözesen. 

Apostel haben Namen, eine konkrete Le-
bensgeschichte, Begabungen und Defi-
zite. Das Amt, das mir heute übertragen 
wurde, übersteigt mich als Person. Die Er-
wartungen, die in der Vorfreude der Weihe 
auf mich gerichtet wurden, sind uneinlös-
bar hoch. Doch trotz meiner persönlichen 
Schwächen und Unsicherheiten, die mir 
deutlich vor Augen stehen, führt uns das 
Bischofsamt zurück in die ursprüngliche 
Dynamik der Jesus-Bewegung. Es ist am 
Fuße des Berg Isel die gleiche Berufung 
wie damals am See von Genesareth. Es ist 
die Dynamik der Liebe, die von Jesus aus-
geht und über alle Jahrhunderte hinweg 
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Menschen berührt und in die Nachfolge 
ruft. Angesichts der Gefahr einer generel-
len Bürokratisierung aller Lebensbereiche 
und auch der kirchlichen Dienste ist es 
umso dringlicher, in die Dynamik des ers-
ten Aufbruchs, in die Frische, Liebe und 
Großzügigkeit des Aufbruchs zurück zu 
finden. Ich grüße alle Kinder und jungen 
Leute, die heute zahlreich da sind. Bitte 
macht etwas mehr Lärm in der Kirche und 
vergesst nicht, „das bequeme Sofa des 
Wohlstands zu verlassen, um euch in die 
Welt einzumischen“ (Papst Franziskus). Ich 
war sehr jung, als ich den Ruf Gottes er-
ahnte. Gott schreit nicht, er flüstert uns ins 
Herz. Hört auf ihn. Ihr werdet gebraucht! 
Ich meine das nicht ausschließlich, aber 
sehr deutlich auch in Richtung neuer Pries-
terberufungen.

Ich möchte als Bischof einer Ortskirche vo-
rangehen, die nicht im Selbstmitleid, nicht 
in der Erschöpfung und nicht in der Diskus-
sion um interne Fragen erstarrt, sondern 
Willen hat, sich auf den Weg zu machen. 
Licht und Salz sein – mitten in unserer Ge-
sellschaft! Der Künstler Gustav Troger hat 
mir als Haltegriff in den Bischofsstab eine 
Gewürzmühle eingebaut. Ja, wir brauchen 
alle die Geh-Würze, besonders in den 
Phasen der Müdigkeit und bei lähmenden 
Auseinandersetzungen. Gerade als Kirche 
mit einer starken Pluralität haben wir den 
Auftrag, Einheit zu leben. Niemand interes-
siert sich für den kirchenpolitischen Zank. 
Wir sind uns gegenseitig geschenkt. Ich 
bete um eine Erneuerung des Vertrauens 
innerhalb unserer Kirche. Wir haben un-
terschiedliche theologische und spirituelle 
Profile, Berufungen und Charismen. Be-
ginnen wir von neuem heute damit, dem 
Misstrauen und dem Verdacht, der Unter-
stellung und der Geringachtung der ande-
ren Überzeugung oder Position ein klares 
Nein entgegen zu halten. 
Wir müssen uns als Kirche „neu wagen“, 
uns aussetzen – uns nicht in eine spirituelle 
Sonderwelt flüchten. Wir dürfen unsere Ge-
sellschaft in ihrer Turbulenz und Nervosität 

heutigen Lebens nicht allein lassen. Wir 
haben nur diese eine Welt mit ihrer über-
wältigenden Vielfalt von Leben, von Kultu-
ren, Geschichten und Milieus – und gleich-
zeitig mit ihrer bedrängenden Vielfalt von 
Leid, Unrecht und Verworfenheit. Aber es 
ist diese eine Schicksalsgemeinschaft, in 
die wir als Kirche eingeschrieben sind. Als 
Gläubige müssen wir ein Plus an Vertrauen 
und Zuversicht einbringen. Lassen wir uns 
nicht von Ängsten manipulieren und fehl-
leiten! Ich grüße ganz herzlich alle zahlreich 
anwesenden Vertreter/innen des öffentli-
chen Lebens – alle, die in politischen, so-
zialen und kulturellen Belangen in unserem 
Land Verantwortung übernommen haben. 
Stellvertretend für viele erwähne ich die 
Landeshauptleute von Steiermark und Tirol 
sowie die Bürgermeisterin der Stadt Inns-
bruck. Herzlichen Dank für die freundlichen 
Grußworte, die Unterstützung der von mir 
vorgeschlagenen Sozialprojekte und für 
die „brauchbaren“ Geschenke.
Mein Auftrag als Bischof ist es, unsere 
Wahrnehmung immer wieder auf Jesus zu 
richten, der sich ganz in unsere Welt hinein-
begeben hat. Er war menschlich nahe und 
angreifbar – damit hat sich Gott selbst ver-
wundbar gemacht. Am deutlichsten sicht-
bar in der gewaltsam geöffneten Seiten-
wunde des Gekreuzigten. Seit 1796 ist das 
Land Tirol dem Herzen Jesu geweiht. Die-
se traditionelle Frömmigkeit hat das Poten-
tial für eine neue Vitalität. Dazu müssen die 
Kruste des Kitsches und die Kruste einer 
übertriebenen nationalen Aufladung ent-
fernt werden. Wenn uns das gelingt, sind 
wir mit dem geöffneten Herz-Jesu in einer 
wirksamen Schule von Gottes Barmherzig-
keit. Das verwundete Herz Gottes macht 
uns nämlich berührbar für die vielen, die in 
ihrem Leben zu kämpfen haben – für die 
verzweifelt Trauernden, die Enttäuschten, 
die Verbitterten, die sozial Benachteiligten, 
die Fremden und Heimatlosen. Nicht zu 
vergessen die seelisch Vereinsamten und 
im Herzen obdachlos Gewordenen. Eine 
Spiritualität des Herzens lehrt uns auf den 
Herzschlag Gottes zu achten. Das Herz 
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Jesu schlägt für alle. 
Wir haben uns aufgrund der geringen An-
zahl von Sitzplätzen in der Domkirche für 
die Olympiahalle entschieden. Vielleicht 
ein Zeichen zum Aufbruch. Hier finden 
Konzerte und alle möglichen sportlichen 
Wettkämpfe statt. Wir wollen uns als Kir-
che weder in den Sakristeien noch in den 
Barockräumen verstecken – so wunder-
schön und wertvoll die barocken Sakral-
räume unseres Landes sind. Wir möchten 
an den pulsierenden Orten unserer Zeit mit 
möglichst vielen Menschen den Schatz 
unsres Glaubens teilen. Das ist Evangelisa-
tion, nicht Propaganda, sondern Freude an 
der Begegnung mit der Achtsamkeit und 
Kraft des Glaubens. Ich danke dem gro-
ßen Vorbereitungsteam unter der Leitung 
des bisherigen Diözesanadministrators 
und nun Bischofsvikars Jakob Bürgler. Ihr 
habt es möglich gemacht, dass wir dieses 
„Fest des Glaubens“ für und mit allen fei-
ern konnten. Behalten wir uns den Mut, in 
neue Lebensräume zu gehen, um auf die 
Gottessehnsucht unserer Zeit zu antwor-
ten!

Mein Auftrag als Bischof ist es, das Volk 
Gottes zu leiten. Es entfaltet erst dann sei-
ne Lebendigkeit, wenn möglichst viele die-
se Zuschauerränge verlassen und sich mit 
ihren Charismen selbst ins Spiel bringen. 
Es ist das Spiel Gottes, das Spiel des von 
ihm geschenkten Lebens, das uns ergreift 
und nicht als Zuseher draußen lässt. Wir 
haben das soeben in der Eucharistiefeier 
erlebt. Die Kommunion, die wir empfan-
gen haben, drängt uns, sie mit jenen zu 
teilen, die an den Rand des Spielfeldes 
oder auf die Straße der Verlierer gedrängt 
wurden. In unserem Alltag, in der unmit-
telbaren Nachbarschaft und unter den 
Arbeitskollegen sind wir als „Kommunion-
Helfer“ gefragt. Kirche gibt es nur als eine 
solidarische Gemeinschaft und in einer 
Verbundenheit, die weit über die instituti-
onellen Grenzen hinausreicht. In der öku-
menischen Tradition Tirols, die ich gerne 
aufgreife und verstärke, grüße ich herzlich 

die Schwestern und Brüder der anderen 
christlichen Kirchen. Mit besonderer Wert-
schätzung die Vertretung der israelitischen 
Kultusgemeinde und alle Repräsentanten 
anderer Religionsgemeinschaften, die heu-
te mit uns sind. Uns verbindet mehr als uns 
trennt. Ebenso grüße ich all jene, die zu 
uns als Kirche auf eine ablehnende Distanz 
gegangen sind oder den Glauben unserer 
Gemeinschaft nicht teilen können. Ich bete 
darum, dass wir in einer respektvollen Be-
ziehung bleiben und einander den Dienst 
kritischen Fragens leisten.
Mit dem Motto „aufbrechen“ wurde 2014 
das 50-jährige Diözesanjubiläum began-
gen. Den damals begonnenen Erneue-
rungsprozess, der immer noch jungen Di-
özese, möchte ich gerne aufgreifen und 
fortsetzen. JETZT ist es Zeit, mit Freude 
auf Gottes Ruf zu antworten. Also: Geht, 
heilt und verkündet! 

Ich danke Euch und Ihnen allen von Herzen 
und erbitte für uns und für alle, die mit uns 
verbunden sind, den Segen Gottes!

+ Hermann Glettler

Beiträge
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1.2	(alles) Zur grösseren ehre gottes  
oamdg / amdg = (omnia) ad maiorem 
dei gloriam

P. Josef Thorer SJ

Auf Illustrationen zum Exerzitienbuch und 
auf vielen Abbildungen, die den Jesuiten-
orden bezeichnen, findet sich diese Abkür-
zung, sodass sie als eine Zusammenfas-
sung der Spiritualität des Ignatius und als 
ein Hauptziel des Jesuitenordens angese-
hen werden kann. Wenn es so ist, müssen 
wir davon ausgehen, dass der Ausdruck 
inhaltlich reich gefüllt ist. Nun ist es gewiss 
kein völlig originärer Ausdruck. Dass Gott 
durch die Werke der Schöpfung, durch 
sein Eingreifen in der Geschichte Israels 
und insbesondere durch das Wirken Jesu 
im Gehorsam gegen den Vater verherrlicht 
wird und sich der Mensch durch sein Tun 
dem einfügen soll,  ist in den Schriften des 
AT und NT vielfach bezeugt. 

In der Zeit des Ignatius von Loyola taucht 
die Formel „zur größeren Ehre und (zum 
größeren) Ruhm Gottes“ in den Testamen-
ten seiner Vorfahren und in zeitgenössi-
schen Schriften öfters auf. Dem Wort hat 
freilich der Lebenswandel nicht immer 
entsprochen. Ignatius hat über die Ta-
ten seiner Vorfahren etwas skeptisch die 

Hoffnung geäußert, es möge Gott gefal-
len, dass sie nicht eitel waren. Er bekennt 
von sich selber, dass er bis zum Alter von 
sechsundzwanzig Jahren den Eitelkeiten 
der Welt ergeben war. Er war ein ehrgei-
ziger Mann, der sich in Tugenden aus-
zeichnen wollte, die damals viel galten: 
Waffenübungen, gutes Aussehen und ent-
sprechende Wirkung auf Frauen. In den 
Monaten der Rekonvaleszenz nach seiner 
Verwundung hat er für seinen Ehrgeiz ein 
neues und offenbar mehr versprechendes 
Ziel gefunden: die Nachfolge Jesu Chris-
ti in der Lebensweise der Heiligen, die 
er nicht nur nachahmen, sondern nach 
Möglichkeit übertreffen wollte. Das war 
zunächst seine Weise des <Magis>, des 
Strebens nach dem Besseren. Allerdings 
erfuhr er, dass dieses Streben nach ‚Mehr‘ 
in den Bußübungen und im Bemühen um 
ein immer vollständigeres Sündenbekennt-
nis ihn in große Skrupel und an den Rand 
des Selbstmordes brachte. So kam er zur 
Erkenntnis, dass ein Weniger in seinem Be-
mühen dem Heil seiner Seele zuträglicher 
und dem Willen Gottes entsprechender 
war. In der Betrachtung des Lebens Jesu 
sah er, dass Gott in der Menschwerdung 
gerade das Niedrige aufsuchte. Und an 
diesem Jesus Christus wollte er sein Leben 
orientieren. Das galt auch für die Gefähr-
ten, die sich mit Ignatius auf den Weg der 
Nachfolge machten und wie er die größere 
Ehre Gottes suchten, sodass AMDG bald 
zu einer Kurzformel ihres Zieles wurde. Die 
Bedeutung zeigt sich daran, dass der Aus-
druck wörtlich oder sinngemäß 160-mal in 
den Satzungen des neu gegründeten Or-
dens erscheint. Um den Sinn zu verstehen 
empfiehlt es sich, ins Exerzitienbuch zu 
schauen. 

Das sogenannte „Prinzip und Fundament“, 
das Ignatius seinen Übungen voranstellt, 
beschreibt auf knappe, aber präzise Wei-
se das rechte Verhalten des Menschen zu 
Gott und zu den Dingen und Situationen 
der Welt. Der Mensch ist nicht irgendein 
zufälliges Produkt der Evolution, sondern 

Beiträge
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im tiefsten Geschöpf Gottes. Das bedeu-
tet, dass es für ihn von wesentlicher Be-
deutung ist, dieses Geschaffen-Sein zu 
erkennen und anzuerkennen, denn in der 
Beziehung zu Gott liegt seine Erfüllung. 
Alles andere ist darauf hin zu ordnen. Das 
Anerkennen des Geschaffen-Seins cha-
rakterisiert Ignatius als Loben, Ehrfurcht 
Erweisen und Dienen. Man wird dies weni-
ger als nachträgliches Tun des Menschen 
ansehen können, sondern vielmehr als 
grundsätzliche Haltung, die sich aus der 
Bezogenheit auf Gott ergibt. Indem der 
Mensch dies lebt, verherrlicht er Gott, trägt 
er bei zu seiner Verehrung in der Welt. Die-
se grundsätzliche Haltung muss sich aber 
im konkreten Tun zeigen, worauf das ‚Die-
nen‘ hinweist. Wie aber soll dieses Dienen 
aussehen?

Die erste Etappe der Exerzitien zielt darauf 
ab, zu erkennen, was von Gott trennt, und 
sich seiner Barmherzigkeit anzuvertrauen. 
Auf diese Weise macht der Mensch einen 
Schritt weg von der Fixierung auf sich sel-
ber und wird offen, um auf Jesus Christus 
zu schauen, seinen Weg verstehen zu ler-
nen, eine persönliche Beziehung zu ihm 
wachsen und sich von ihm zu einem Dienst 
rufen zu lassen. Er nimmt damit teil an der 
Verherrlichung Gottes des Vaters durch Je-
sus Christus. Dass es sich dabei nicht um 
einen fertigen Zustand handeln kann, viel-
mehr um einen unabschließbaren Prozess, 
dürfte einleuchten. Das hat damit zu tun, 
dass der Mensch dazu herausgefordert 
ist, all seine Fähigkeiten und sein ganzes 
Wollen in diese Beziehung hinein zu inte-
grieren. Es hat auch damit zu tun, dass 
Gott das Erkennen des Menschen immer 
übersteigt, größer ist, als der Mensch je-
mals wissen kann. Sich so von ihm immer 
wieder über seine Grenzen hinausführen 
zu lassen ist eine der Bedeutungen des 
‚Mehr‘, der Beziehung zum ‚je größeren 
Gott‘. Dieses ‚Mehr‘ hat aber auch noch 
eine – ich möchte sagen, typisch ignatiani-
sche - Bedeutung. Das Mehr lässt sich für 
den einzelnen wie für eine Gemeinschaft 

nämlich nicht allein aus objektiven Normen 
ableiten, sondern bedarf der Unterschei-
dung, um zu erkennen, was in der konkre-
ten Situation ‚mehr‘ dem Willen Gottes ent-
spricht. Da kommen die äußere Situation 
ins Spiel, die ein bestimmtes Handeln ver-
langt, aber auch das jeweilige Vermögen 
und der innere Ruf, der in diesen Bedingt-
heiten ergeht. Das ‚Mehr‘ kann sich darauf 
beziehen, was einer größeren Zahl von 
Menschen nützt („das allgemeinere Gut 
ist das göttlichere“), kann sich aber auch 
auf die Qualität beziehen. Und das letztere 
meint nicht notwendig das Sensationelle-
re oder Schwierigere, sondern dasjenige, 
das jemand im Blick auf die Situation, zu 
der auch die eigene Konstitution gehört, 
als dasjenige erkennt, das mehr seiner Be-
ziehung zu Gott/Jesus Christus entspricht, 
sie nach Möglichkeit sogar vertieft. Ignati-
us geht davon aus, dass Jesus Christus in 
der Welt als der Auferstandene weiter am 
Wirken ist und dafür Menschen auf je ei-
gene Weise ruft. AMDG meint damit eine 
beständige Wachheit und Offenheit, um 
auf dem Weg der Beziehung zu Gott/Jesus 
Christus und in der Weise des Dienstes 
zu wachsen. Dass dies auf eine konkret-
individuelle Weise zu geschehen hat, ist 
wohl das Neue, das Ignatius in das schon 
vor ihm bekannte und akzeptierte Wort hi-
neingeschrieben hat. So ist es zum Cha-
rakteristikum des Jesuitenordens wie auch 
zum Leitmotiv für Christen im Allgemeinen 
geworden.

Beiträge
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1.3	Grabstätte des collegium  
canisianum, 
städt. westfriedhof innsbruck

Bruno Habicher, Verwalter der Städt. Fried-
höfe Innsbruck (1993 – 1999) 

Der städtische Friedhof befand sich ur-
sprünglich rund um den heutigen Dom, 
mit Beginn des 16. Jahrhunderts dann im 
Bereich des heutigen Adolf-Pichler-Platzes 
westlich der Spitalskirche. Anfangs noch 
außerhalb der Stadtmauer gelegen, rückte 
der Spitalsfriedhof ab dem 19. Jahrhun-
dert durch die Ausdehnung der Stadt in die 
Stadtmitte und war außerdem zu klein ge-
worden. Daher genehmigte 1855 die Statt-
halterei die Verlegung des Friedhofes in 
die Wiltener Felder südlich des Innrain. Die 
Gemeinde Wilten war damals noch eine 
eigenständige Gemeinde. So entstand der 
– heute „alte“ – Teil des Westfriedhofs an 
der Schöpf- bzw. Fritz-Pregl-Straße als ge-

diegenes Arkadengeviert. Nach Ablauf der 
bestehenden Ruhefristen wurde der Spi-
talsfriedhof später endgültig aufgelassen 
und die noch vorgefundenen Gebeine in 
einem Sammelgrab im Westfriedhof beige-
setzt.

Grabmal Canisianum

Das Theologenkonvikt Nicolaihaus (der 
„Vorläufer“ des Collegium Canisianum) 
bekam im Westfriedhof eine dreifache 
Erdgrabstätte zugewiesen, die erste Bei-
setzung in diesem Grab erfolgte laut Grab-
buch im November 1872. Mit der Gestal-
tung des Grabmales beauftragte man den 
Bildhauer Dominikus Trenkwalder, der das 
gewünschte Motiv „Herz Jesu“ als ein-
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drucksvolles Marmorrelief realisierte, wie 
es heute noch zu sehen ist. Der Tiroler 
Holz- und Steinbildhauer Dominikus Trenk-
walder war zu seiner Zeit ein sehr gefragter 
und vielbeschäftigter Künstler, er lebte und 
arbeitete nicht für sich allein, sondern bei-
spielhaft für den christlichen Glauben und 
die religiöse Kunst. Eine seiner vielen be-
merkenswerten Arbeiten ist zum Beispiel 
das Altarrelief in der alten Lilienhof-Kapelle 
der „Congregatio Jesu“ in St. Pölten-Stat-
tersdorf, das in vornehmer Gruppierung 
die Glorifizierung der Heiligen Aloisius von 
Gonzaga, Johannes Berchmans, Stanis-
laus Kostka und Alphons Rodriguez dar-
stellt, wie sie der Gottesmutter huldigen. 
Bei der Generalsanierung des gesamten 
Lilienhofes im Jahr 2000 wurde dieses Al-
tarrelief leider abgegeben. Wer den Altar 
letztlich übernommen hat, ist nicht be-
kannt.
Bruno Habicher, ehemaliger Verwalter der 
Städt. Friedhöfe Innsbruck, hat einen aus-
führlichen Katalog verfasst (erschienen im 
April 2018), in dem er das Leben und die 
Werke des bedeutenden Tiroler Holz- und 
Steinbildhauers Dominikus Trenkwalder 
vorstellt.

Beiträge
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2. Akademisches�

2.1 Dies facultatis und  
Diözesantag 2018 – 
„Friede in Europa –  
ein christliches  
projekt?“

Innsbrucker „Dies facultatis“ zeigt Bedarf 
an „Friedensstiftern“ 

Experten bezeichnen Einsatz für Demo-
kratisierung, Dialog und Verständigung 
als wesentlichen Bestandteil christlichen 
Selbstverständnisses. 
Es muss zum christlichen Selbstverständ-
nis gehören, zu Demokratisierung, Dia-
log und Verständigung zwischen Völkern, 
Kulturen und Religionen beizutragen: Das 
war der Tenor beim Innsbrucker „Dies fa-
cultatis & Diözesantag“, der am 27. April 
- dem Festtag des Diözesanpatrons Pet-
rus Canisius - an der Universität Innsbruck 
stattfand. Unter dem Titel „Friede in Eu-
ropa - ein christliches Projekt?!“ brachten 
Experten die christliche Entwicklung in Eu-
ropa, den Beitrag der christlichen Kirchen 
zum Frieden und die eigene Bringschuld 
zur Sprache. Auch Friedensstifter kamen 
zu Wort - in Person von Vertretern der Ge-
meinschaft Sant’Egidio.

Dem Evangelium wohne eine enorme Frie-
denskraft inne, betonte Ursula Kalb von 
der Gemeinschaft Sant’Egidio. „Mit die-
ser Kraft werden wir in der Lage sein zu 
trösten, zu heilen, die Herzen zur Liebe zu 

bekehren und die Welt zu verändern.“ Es 
helfe dabei, sich nicht abzufinden „mit ei-
ner Welt, die immer gleich und ungerecht 
bleibt, die sich an Konflikte, Kriege und an 
den Tod gewöhnt, die sich angesichts der 
dramatischen Armut verschließt“. Krieg sei 
aus der Sicht des Evangeliums ein Übel, 
sei „der Vater aller Armut“. Viele Konflikte 
kämen zudem durch bewusstes Verdrän-
gen von Geschichte zustande - weshalb 
zur Friedensarbeit auch die Erinnerungs-
kultur gehöre.  

Näher ging Kalb auf die nunmehr 50-jäh-
rige Geschichte von Sant’Egidio ein. Aus-
gangsfrage für den Gründer Andrea Riccar-
di sei 1968 gewesen: „Wie kann man die 
Strukturen und die Welt verändern, ohne 
das Herz der Menschen zu verändern?“ 
Jugendliche, die gemeinsam beteten, das 
Evangelium lasen und in der Freundschaft 
mit armen Menschen umzusetzen versuch-
ten, machten den Anfang. Heute sei der 
Einsatz für Gerechtigkeit und Friede in den 
Mittelpunkt gerückt. „Immer öfter wird die 
Gemeinschaft ersucht, Friedensvermittler 
zu sein und sich für entrechtete Völker ein-
zusetzen“, berichtete Kalb. Viel Aufsehen 
erregte die Gemeinschaft bisher mit Dia-
loginitiativen zwischen Religionen - ausge-
hend vom ersten großen Friedensgebet in 
Assisi 1986 - und zwischen Gläubigen und 
Nichtgläubigen. In den vergangenen Jah-
ren kam die Errichtung von humanitären 
Korridoren dazu: Auf legalem Weg kom-
men dabei Flüchtlinge aus Syrien sowie 
solche, die aus anderen Ländern in Flücht-
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lingslagern im Libanon oder in Äthiopien 
gestrandet sind, nach Italien, Frankreich 
oder Belgien. Sie werden von Sant’Egidio, 
den evangelischen Kirchen und der Caritas 
aufgenommen - „damit die Integration vom 
ersten Moment an funktioniert“, wie Kalb 
darlegte.   

„Friede ist kein Naturzustand, vielmehr 
braucht es Friedensstifter in jeder Gene-
ration und in jedem Land“, so die zentrale 
Botschaft von Erwin Teufel, dem früheren 
Ministerpräsidenten von Baden-Württem-
berg. Der Weg zu der derzeitigen, mit über 
70 Jahren ungewöhnlich langen Friedens
zeit in Europa sei ein langer gewesen: 48 
Kriege habe es auf dem Kontinent seit der 
vorigen großen, westfälischen Friedens
zeit ab 1648 gegeben, und noch in den 
Ersten Weltkrieg seien die meisten Länder 
euphorisch und siegessicher eingetreten.   
Mit der Gründung der Montanunion durch 
weitblickende christliche Politiker, aus der 
sich die heutige EU entwickelt habe, sei 
ein „geschichtlicher Augenblick genutzt 
worden“, betonte Teufel. Besinnung auf die 
Substanz dessen, was dabei erreicht wor-
den ist, sei heute angesichts des von den 
Medien verstärkten Eindrucks einer „Zer-
rissenheit“ Europas wichtig. Den Frieden 
gelte es als höchsten Wert zu sehen, wo-
bei es nicht nur um Bekenntnisse, sondern 
um „Realisierung des Friedens in den ein-

zelnen Gesellschaften“ gehen müsse und 
insbesondere Bürger- und Religionsfreiheit 
geachtet werden sollten. Den Rechtsstaat 
bezeichnete der Expolitiker als „größte 
Errungenschaft unserer Kultur und Ge-
schichte“.

Pelinka: „EU kein christliches Projekt“ Allzu 
enge Verbindungen von Europa und dem 
Christentum stellte der in Budapest leh-
rende Politologe Peter Pelinka jedoch in 
Abrede. Die EU sei „kein christliches Pro-
jekt“, da bei deren Gründung zwar christ-
liche Parteien beteiligt waren, aber auch 
nicht-christliche Personen, so die Position 
des Wissenschaftlers. „Die Idee war keine 
christliche Föderation, die Grundlage war 
Religionsfreiheit.“ Europa dürfe auch keine 
christliche Politik machen - im Sinne von 
Klerikern als politische Amtsträger oder 
von einem christlichen Programm -, wohl 
aber „Politik aus christlicher Verantwor-
tung heraus“. 
Die Fehler der Kirchen - Verfolgungen, 
Kreuzzüge, Verdrängung von Geschichte, 
ein spätes Anerkennen von Meinungs-
vielfalt und politisches Versagen in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts - sei-
en zudem bei Aussagen über ein „christli-
ches Abendland“ nicht zu vergessen. Dass 
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die katholische Kirche Österreichs im 20. 
Jahrhundert „gewaltige Veränderungen“ 
durchlief, dabei aus Überforderung Fehler 
machte und man daraus heute noch ler
nen müsse, schilderte der Linzer Theolo-
ge Severin Renoldner. „In der Monarchie 

bestimmte die Kirche weitgehend, was als 
sittlich betrachtet werden muss. Sie hatte 
erheblichen Einfluss auf das Strafrecht, sie 
dominierte Schulen, Krankenanstalten und 
teilweise Universitäten. Umgekehrt war die 
Kirche in großer Abhängigkeit vom Kaiser 
und seinem Staat“, so der Theologe.   

Nach dem schlagartigen Wechsel 1918 sei 
die Demokratie von der Kirche „nicht in-
nerlich bejaht“ worden, während es im Kir-
chenvolk durchaus plurale Ansichten gege-

ben habe; die Katholische Soziallehre hätte 
hier zwar Abhilfe leisten können, sei jedoch 
nur teilweise von der Seelsorge genutzt 
worden. Das Abgleiten der Ersten Republik 
in einen autoritären faschistischen Stände-
staat habe die offizielle Kirche ausdrücklich 
begrüßt, soziale Härten und Grausamkei-
ten seien in Kauf genommen worden. Auch 
diese Epoche - nicht nur die Anpassung 
an den Nationalsozialismus 1938 - müsse 
in der heutigen Aufarbeitung zur Sprache 
kommen, forderte Renoldner. 

Nach 1945 seien jedoch die „richtigen 
Konsequenzen“ gezogen worden, so das 
Urteil des Leiters des Sozialreferates im 
Pastoralamt der Diözese Linz und einsti-
gen Grün-Abgeordneten zum Nationalrat. 
Er nannte hier „die Bejahung der Demo-
kratie im Mariazeller Manifest, im Zweiten 
Vatikanischen Konzil und in einem neuen 
Selbstverständnis der Kirche in der Gesell-
schaft, nicht zuletzt in einer ökumenischen 
Ausrichtung.“ Gegenwärtig habe die ka-
tholische Kirche trotz aller Schrumpfungen 
und Sorge „bessere Chancen und echte 
Möglichkeiten, anders, besser, demokrati-
scher, sozial fairer und insgesamt mehr an 
der Seite der Menschen zu handeln und zu 
sprechen als zwischen 1900 und 1945“, so 
das Urteil Renoldners.  

KATHPRESS-Tagesdienst Nr.105,
30. April 2018
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2.2	E röffnung des Innsbruck Center for Philosophy of Religion (ICPR)

Am 31. Jänner 2018 wurde mit einem Fest-
akt das Innsbruck Center for Philosophy 
of Religion (ICPR) eröffnet. Das ICPR bün-
delt in Zukunft die international vernetzte 
und weit rezipierte religionsphilosophische 
Forschung an unserer Fakultät. Den aka-
demischen Höhepunkt der Eröffnungsfeier 
bildete eine Disputation zweier Religions-
philosophen: Prof. Dr. Ansgar Beckermann 
(Universität Bielefeld) und Prof. Dr. Holm 
Tetens (Freie Universität Berlin) stellten sich 
der Frage „Was ist eine gute Religion?“ 

Interview mit dem Leiter des ICPR, 
Univ.-Prof. DDr. Christian Tapp.
 
Lieber Professor Tapp, was ist die Zielset-
zung des ICPR und an wen richten sich sei-
ne Forschungsergebnisse?

Das ICPR will vor allem religionsphiloso-
phische Forschungen an der Universität 
Innsbruck bündeln und sichtbar machen. 
Die Ergebnisse dieser Forschungen richten 
sich an Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler zum Beispiel in Theologie und 
Philosophie, aber auch in anderen Fach-
gebieten, und nicht zuletzt an eine breitere 
Öffentlichkeit. Sehr viele Menschen sind an 
Grundfragen der Religionen interessiert, sei 
es, weil sie sich selbst fragen, wie ihre Glau-
bensüberzeugungen mit ihren sonstigen 
Überzeugungen zusammenpassen, sei es, 
weil sie sich einfach über das Phänomen 
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„Religion“ umfassend informieren wollen. 
Religionen prägen unseren Lebensalltag 
nach wie vor. Es ist wichtig, Religionen 
zu verstehen, um religiöse Menschen zu 
verstehen. Nur so können wir die starken 
Triebkräfte der Religiosität vollumfänglich 
und produktiv in unser gesellschaftliches 
Leben integrieren. Die Philosophie leistet 
dazu einen wichtigen Beitrag, weil sie im 
Vergleich zur Theologie neutraler – nämlich 
nur der Vernunft verpflichtet – und im Ver-
gleich zur Religionswissenschaft stärker 
inhalts- und geltungsorientiert ist.

Religionsphilosophische Forschung hat an 
unserer Fakultät eine lange Tradition; was 
ist vor diesem Hintergrund das Neue am 
ICPR?

Nicht immer muss alles neu erfunden wer-
den. Manchmal ist es auch schon „neu“, 
wenn man das Vorhandene anders sichtbar 
macht oder zur Geltung bringt. Denn in der 
Tat steht die Katholisch-Theologische Fa-
kultät für eine lange Tradition der Reflexion 
auf das Verhältnis von Glaube und Vernunft. 
Sie fand vor allem in der systematischen 
Theologie statt, während die „Christlichen 
Philosophen“ sich immer vor allem als Phi-
losophen gesehen haben. Das tun sie auch 
heute noch, aber die Auseinandersetzung 
mit religiösen oder religiös relevanten The-
men scheint mir eine verbindende Klammer 
zu sein, über alle innerphilosophischen Ar-
beitsschwerpunkte hinweg.
Neu sind vielleicht eine Reihe von Ten-
denzen: Die Teilnahme am professionellen 
Diskurs in der internationalen Religions-
philosophie, die Ausweitung auf nicht-
christliche Religionen, die Orientierung am 
heutigen Mainstream der Philosophie, die 
mit großem Aufwand betriebenen Drittmit-
telprojekte, die Verstärkung von internatio-
nalen Kontakten durch Einladungen nach 
Innsbruck bzw. die Präsenz von Innsbru-
ckern im Ausland, von Deutschland bis 
nach Vietnam und von Italien bis nach 
Großbritannien. Schon lange geht die Ent-
wicklung am Institut für Christliche Philo-

sophie in diese Richtung. Sie hat nun aber 
einen Punkt erreicht, wo gewissermaßen 
eine „kritische Masse“ dafür da ist, um das 
auch nach außen deutlich zu machen.

An welchen Projekten wird im ICPR derzeit 
konkret gearbeitet?

Die drittmittelgeförderten Projekte span-
nen derzeit einen breiten Rahmen auf. Sie 
reichen von Editionen mittelalterlicher Tex-
te bis hin zu Großprojekten wie „Analytic 
Theology“, das an die derzeit aktuellsten 
Fragen im Schnittfeld von Religionsphilo-
sophie und Theologie anknüpft. Daneben 
gibt es eine Reihe von spannenden Einzel-
projekten, etwa über die Rationalität religi-
öser Überzeugungen oder über die Kritik 
des Bolzano-Schülers Franz Prihonsky an 
David Friedrich Strauß. Wichtig ist es aber, 
nicht nur Drittmittelförderung zu sehen, 
sondern auch die regulären Forschungen 
der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler am ICPR, zum Beispiel über Wil-
lensfreiheit, Naturalismus, den klassischen 
Seelenbegriff, die Gottesbeweise, formal-
logische Rekonstruktionen klassischer 
Texte, bio- und medizinethische Fragen 
und vieles andere mehr.

Zum ICPR gehört auch ein Doktoratskol-
leg. Was hat es damit auf sich?

Mit dem Doktoratskolleg fördert die Uni-
versität Innsbruck das ICPR im Rahmen 
der Doktoratsausbildung. Doktorandinnen 
und Doktoranden, die philosophische The-
men mit einem Religionsbezug bearbeiten, 
können sich um Aufnahme bewerben. Das 
Kolleg soll die Vernetzung untereinander 
sowie die wissenschaftliche Selbständig-
keit etwa in Form von Kongress- und Vor-
tragsreisen fördern. Daneben betreiben wir 
ein wöchentliches „Forschungsseminar“, 
in dem die Doktorandinnen und Dokto-
randen über den Fortschritt ihrer Projekte 
berichten oder internationale Gastwissen-
schaftlerinnen und Gastwissenschaftler 
spannende Forschungsvorträge halten.
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Welche Frage wird einem Religionsphilo-
sophen eigentlich viel zu selten gestellt?

Das ist schwer zu sagen. Zum Beispiel die 
Frage, warum seine Antworten immer so 
lang ausfallen. Er könnte darauf antwor-
ten, dass religionsphilosophische Fragen 
schon eine gehörige Portion Differenzie-
rung verlangen und dass die Philosophie 
in der heutigen Universitätslandschaft 
permanent dem Druck der Selbstrechtfer-
tigung ausgesetzt wird. Wir können nicht 
einfach neue Krebsmedikamente, neue 
Agrarprodukte oder technologische In-
novationen versprechen. Daher müssen 
wir uns umständlicher rechtfertigen. Der 
Sinn der Philosophie hat etwas mit unse-
rem Selbstverständnis als Menschen zu 
tun. Wer sind wir und was wollen wir als 
Menschen eigentlich? Wo kommen wir 
her? Was ist der Sinn unseres Daseins? 
Was können wir prinzipiell erkennen, was 
aussagen? – Dazu empfehle ich, den Text 
meiner Eröffnungsansprache des ICPR zu 
lesen. 

Viel wichtiger sind mir aber die inhaltlichen 
Fragen: Was soll man unter „Gott“ verste-
hen? Ist es vernünftig, gläubig zu sein? Wie 
verhält sich der christliche Schöpfungs-
glaube zu den Erkenntnissen der Natur-
wissenschaften? Haben die Gottesbewei-
se irgendeine Beweiskraft? Kann man mit 
religiösen Überzeugungen eigentlich eine 
bestimmte Moral begründen? Was macht 
eigentlich eine Religion aus? Gibt es bes-
sere und schlechtere Religionen – und wie 
könnte man das beurteilen? Sind unsere 
religiösen Überzeugungen erkenntnistheo-
retisch irgendwie defizient? Soll man in den 
Glauben „springen“, oder Belegen oder Ar-
gumenten vertrauen? ... Ich könnte ewig so 
weitermachen. Ich freue mich persönlich, 
wenn ich an solchen Fragen merke, wie die 
teilweise Jahrhunderte alten philosophi-
schen Fragen auch heute noch eine Stu-
dentin oder einen Studenten umtreiben!

Newsletter der Katholisch-Theologischen 
Fakultät: 16.03.2018
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3. Aktuelles und Chronik�

3.1.1	N euer Rektor im  
Jesuitenkolleg Innsbruck

Mit Wirkung vom 1. Juni 2018 wurde P. 
Christian Marte SJ zum neuen Rektor des 
Innsbrucker Jesuitenkollegs ernannt. Er 
löst P. Markus Inama SJ ab, der nach sechs 
Jahren nun nach Wien wechselt, um dort 
Superior der Jesuiten in Wien zu werden. 

P. Marte SJ übernimmt zugleich auch das 
Amt des Kirchenrektors der Jesuiten-/
Universitätskirche Innsbruck. Dort löst er 
P. Peter Fritzer SJ ab, der nach über zehn 
Jahren Amtszeit in Innsbruck nun die Lei-
tung der Jesuitenkirche in Wien überneh-
men wird. 

P. Christian Marte SJ

P. Christian Marte SJ, geb. 1964 in Feld-
kirch (Vorarlberg), promovierte 1990 in Be-
triebswirtschaftslehre an der Universität 
Innsbruck. Von 1991 bis 1999 arbeitete er 
beim Österreichischen Roten Kreuz, zu-
letzt als stv. Generalsekretär. 1999 trat er 
in Innsbruck in den Jesuitenorden ein. Es 
folgten das Philosophie-Studium in Mün-
chen, ein Einsatz im Jugendzentrum mk in 
Innsbruck sowie das Theologie-Studium in 

London und Innsbruck. Nach der Priester-
weihe 2008 leitete P. Marte bis Ende 2017 
das Kardinal König Haus in Wien, das Bil-
dungszentrum der Jesuiten und der Ca-
ritas. Pastoral engagiert sich P. Christian 
Marte SJ u.a. in der Gefängnisseelsorge.

3.1.2	N euer Minister im  
Jesuitenkolleg Innsbruck

Nach seiner Emeritierung als Professor für 
Philosophie übernimmt P. Goller nun die 
Aufgabe des Ministers im Jesuitenkolleg. 
Wie bei den Jesuiten üblich ist er als soge-
nannter „Minister“ für die administrativen 
Belange des Kollegs verantwortlich.

Pater Goller wurde 1942 in Südtirol gebo-
ren. Er studierte Philosophie in München, 
Klinische Psychologie in den USA und 
Theologie in Innsbruck. Von 1982 bis 2000 
lehrte er an der Hochschule für Philosophie 
in München. Von 2000 bis 2008 war er Pro-
fessor am Institut für Christliche Philosophie 
der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Innsbruck. Sein Arbeitsschwer-
punkt sind philosophische Grenzfragen der 
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Psychologie. Neuere Veröffentlichungen: 
Wohnt Gott im Gehirn? Warum die Neuro-
wissenschaften die Religion nicht erklären 

(Kevelaer 2015); Das Rätsel Seele. Was sagt 
uns die Wissenschaft? (Kevelaer 2017).

3.2 Stiftungsfest der Helvetia Oenipontana 2018

Viele Schweizer Alt-Canisianer sind Mit-
glieder der Helvetia Oenipontana, der äl-
testen farbentragenden katholischen Stu-
dentenverbindung in Österreich. 
Die Helvetia Oenipontana feierte im Mai ihr 
158. Stiftungsfest. Am Abend vor Christi 
Himmelfahrt traf sich eine fröhliche Schar 
zum Begrüßungsabend im Weinhaus Happ 
in der Innsbrucker Altstadt. Am Freitag-
vormittag ging es mit der Bahn zum Stift 
Stams, wo Abt German Erd OCist der 
Eucharistiefeier vorstand. In seinem Pre-
digtwort unterstrich er den Wert der Ver-
bundenheit mit Gott und unter Freunden. 
Das gibt in allen Wechselfällen des Lebens 
Halt und Orientierung. Abt German zeigte 
die Stiftskirche mit dem Rosengitter, der 
Fürstengruft, Kanzel, Gewölbe und Wand-
bilder, dem Mönchschor und Hochaltar. Im 
Jahr 2016 konnte die 18 Jahre dauernde 
Generalsanierung des Stiftes abgeschlos-
sen werden. Das Stift betreibt ein Museum, 
einen Klosterladen, eine Schnapsbrennerei 

und eine Alm. Das Stift Stams ist Träger 
des Gymnasiums Meinhardinum, einer In-
ternatsschule für Schisportler; es ist der 
Sitz des Instituts für Sozialpädagogik der 
Diözese Innsbruck und ein Standort der 
kirchlichen pädagogischen Hochschule 
Edith Stein. Nach einem Apéro folgte ein 
gemütliches Mittagessen im Garten der 
Orangerie im Stift. Am Abend war unter 
Leitung von Alexander Meier Festkommers 
im Kulturgasthaus Bierstindl neben dem 
Stift Wilten. Höhepunkt war die Verleihung 
eines Freundschaftsbandes an Anton A. 
Keller. Die Laudatio hielt Markus Zweifel. 
Die Tage waren wieder geprägt durch die 
Pflege von alten Freundschaften, durch 
Gedankenaustausch, gemeinsames Dis-
kutieren und Singen. 

Josef Manser v/o Dr.cer. Gschobe
(1986 – 1987) 
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3.3 Neoingressi 2017/2018

Einer unserer fünf Neoingressi des ver-
gangenen Studienjahres konnte erst 2018 
nach Österreich reisen. Er stellt sich in die-
sem Korrespondenzblatt vor.

Joy Josmon
Diözese Ernakulam-Angamaly, Indien

Ich heiße Josmon Joy, komme aus Indien 
und gehöre der Erzdiözese Ernakulam-An-
gamaly der syro-malabarischen katholischen 
Kirche in Kerala an. Nach Abschluss mei-
ner Schulausbildung im Jahr 2000 trat ich 
dem Knabenseminar unserer Erzdiözese 
bei und absolvierte dort drei Jahre meiner 
Ausbildung. 2003 begann ich das Studium 
der Philosophie in St. Thomas Paurasthya 
Vidhyapeedam, Kottayam, das ich mit dem 
Bachelor abschloss. Danach arbeitete ich ein 
Jahr lang im Erzbischofshaus mit dem Kardi-
nal. 2008 nahm ich mein Studium der Theo-
logie am Sacred Heart Seminary in Chennai 
auf, wo ich 2011 den Bachelor-Titel erwarb. 
Noch am Ende desselben Jahres wurde ich 
zum Priester geweiht.

Meine erste Funktion als Priester war die 
eines stellvertretenden Pfarrers in drei ver-
schiedenen Pfarreien. Danach arbeitete ich 
als stellvertretender Direktor der Erzdiöze-
sanen Abteilung für Evangelisierung und 
später der Abteilung für Bibelapostolat. In 
den letzten zwei Jahren war ich parallel zu 
diesen Tätigkeiten Seelsorger in einer Pfarre. 
Schließlich hat mich mein Erzbischof zum 
weiterführenden Studium nach Innsbruck 
geschickt.
Mein Dank gilt Rektor P. Andreas Scher-
mann SJ und meinen Mitbrüdern für die mir 
gebotenen Möglichkeiten und die herzliche 
Aufnahme.

3.4 Chronik von 13. Dezember 2017 
bis 30. Juni 2018

Volodymyr Mamchyn

Besinnlicher Adventabend
Am 13. Dezember fand im Canisianum 
wieder ein „Besinnlicher Adventabend“ 
statt. Zwei musikalische Beiträge von Kul-
turgruppen des Canisianums sowie der 
Gospelchor der Universitätspfarre unter 
der Leitung von P. Benjamin Furtner SJ 
stimmten zahlreiche Gäste auf das kom-
mende Weihnachtsfest ein. Der feierliche 
Abend klang mit einem gemütlichen Bei-
sammensein im Speisesaal des Jesuiten-
kollegs aus.

Aktuelles und Chronik
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Haussegnung
Traditionell beginnt das neue Jahr im Col-
legium Canisianum mit der Haussegnung. 
In diesem Jahr fand die Haussegnung 
am Sonntag, den 7. Januar statt. Das 
Haus wurde vom Rektor des Collegiums,  
P. Andreas Schermann SJ, gesegnet.

3. Einkehrtag, 13./14. Jänner 2018
Am zweiten Wochenende im Jänner, 13. 
und 14. Jänner 2018, fand der dritte Ein-
kehrtag im Studienjahr 2017/2018 statt. 
Unsere Referentin für diesen Einkehrtag 
war Frau Mag. Beate Regensburger, Theo-
login und Pastoralassistentin. Frau Re-
gensburger gab zwei Impulse zum Thema 
„Tugend der Liebe“. Die Canisianer hatten 
wie immer die Möglichkeit zu einem Ge-
spräch mit der Referentin. In ihrer Refle-
xion bei der gemeinsamen Messe unter-
strich Frau Regensburger die Wichtigkeit 
der „Tugend der Liebe“.

Mag. Beate Regensburger

Gemeinsamer Gottesdienst mit dem 
Jesuitenkolleg
Im vergangenen Jahr begannen wir eine 
neue Tradition – die des gemeinsamen 
Gottesdienstes von Collegium Canisianum 
und Jesuitenkommunität. Am Dienstag, 
dem 23. Jänner fand nun diese gemein-
same Messe zum zweiten Mal statt. Nach 
dem Gottesdienst aßen Canisianer und Je-
suiten gemeinsam zu Mittag.

Exerzitien für Canisianer
Von 10. bis 17. Februar 2018 leitete P. An-
ton Aigner SJ in Baumkirchen Exerzitien für 
die Canisianer. P. Josef Thorer SJ, Spiritual 
des Canisisanums, leitete einen Exerzitien-
kurs in der Karwoche in Vill nahe Innsbruck, 
an dem auch Neoingressi teilnahmen.

Eröffnungsgottesdienst der  Theologi-
schen Fakultät
Am 5. März 2018 begann das Sommerse-
mester des Schuljahres 2018. Die Theolo-
gische Fakultät beginnt jedes Semester mit 
einem Eröffnungsgottesdienst. Zu Beginn 
der Messe begrüßte der Dekan der theolo-
gischen Fakultät, Ao. Univ.-Prof. Dr. Josef 
Quitterer die Anwesenden. Der Hauptzele-
brant und Prediger war Ass. Prof. P. Mar-
kus Schmidt SJ. Nach der Liturgie waren 
alle zur Agape auf dem Karl Rahner Platz 
eingeladen.

4. Einkehrtag, 10./11. März 2018
Am Samstag und Sonntag, 10. und 11. 
März fand im Canisianum der vierte Ein-
kehrtag statt, den P. Bruno Niederbacher 
SJ leitete. Diesmal lautete das Thema „Tu-
genden Klugheit und Maß“. In zwei Impul-
sen legte P. Niederbacher SJ anhand vieler 
Beispiele den Inhalt dieser beiden Tugen-
den dar. In seiner Predigt am Sonntag 
sprach P. Niederbacher SJ über „Laetare“, 
weil die Messe auf den vierten Sonntag der 
Fastenzeit fiel.  

P. Bruno Niederbacher SJ

Aktuelles und Chronik
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Visite des Provinzials

Im März war Provinzial P. Bernhard Bürg-
ler SJ zur jährlichen Visite im Canisianum 
zu Gast. Neben einer gemeinsamen Mes-
se, bei der P. Bürgler SJ die Predigt hielt, 
standen auch Gespräche mit den Koordi-
natoren (Sprecher der Canisianer) auf dem 
Programm.

Exhorte und Vollversammlung
Am Donnerstag, dem 19. April hielt  
P. Schermann SJ eine Exhorte. In die-
sem Rahmen erinnerte der Rektor die 
Canisianer an wichtige Punkte aus der 
Ratio Localis (den Statuten) und an andere 
wichtige Regeln und Bedingungen unserer 
Gemeinschaft. Eine Woche später trafen 
sich die Canisianer zu einer außerordent-
lichen Vollversammlung. Dort konnten die 
Mitbrüder ihre Fragen stellen und Vor-
schläge zu den Regeln für das Leben der 
Gemeinschaft machen.

Dies facultatis und Diözesantag
Am 27. April - dem Festtag des Diözesan-
patrons Petrus Canisius - veranstaltete die 
Katholisch-Theologische Fakultät gemein-
sam mit der Diözese Innsbruck den „Dies 
facultatis und Diözesantag 2018“. 

Unter dem Titel „Friede in Europa - ein 
christliches Projekt?!“ brachten Experten 
die christliche Entwicklung in Europa, den 
Beitrag der christlichen Kirchen zum Frie-
den und die eigene Bringschuld zur Spra-
che.

5. Einkehrtag, 5./6. Mai 2018

Der letzte Einkehrtag im Sommersemester 
des Studienjahres 2017/2018 am 5. und 
6. Mai 2018 war etwas ganz Besonde-

Aktuelles und Chronik
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res: Hermann Glettler, Bischof der Diöze-
se Innsbruck, referierte. In zwei Impulsen 
dachte Bischof Hermann über die Tugen-
den „Gerechtigkeit“ und „Tapferkeit“ nach. 
Hermann Glettler lenkte unsere Aufmerk-
samkeit auf verschiedene Dimensionen der 
Gerechtigkeit. Er stellte fest, dass Gerech-
tigkeit in den Augen der Menschen sich 
von der Gerechtigkeit in den Augen Gottes 
unterscheidet. Tapferkeit sollte nach den 
Worten des Bischofs ein charakteristisches 
Merkmal eines Mannes und eines Priesters 
sein. Den Abschluss des Einkehrtages bil-
dete eine Messe. Ein Gruppenfoto der Ca-
nisianer mit Bischof Hermann nach dem 
gemeinsamen Mittagessen hielt das Tref-
fen bildlich fest.

Fronleichnam
In den Tiroler Gemeinden wird  Fronleich-
nam mit einer feierlichen Prozession der 
Gläubigen, vorbei an beflaggten und ge-
schmückten Häusern gefeiert. In Innsbruck 
gibt es neben der großen Prozession vom 
Dom bis zum Stift Wilten auch manche 
Prozessionen einzelner Pfarren oder Klos-
tergemeinschaften. Den festlichen Got-
tesdienst samt Prozession im Kloster der 
Schwestern der Ewigen Anbetung leitete 
2018 der Canisianer Roman Ptasiuk aus 
der Ukraine, die Canisianer Bibin Xavier 
(Indien) und Timon Odeny (Kenia) waren 
Konzelebranten.

Herz-Jesu-Fest

Als Hinführung zum Fest gab Prof. Dr. Chri-
stof Amor von der Philosophisch-Theologi-
schen Hochschule Brixen den Canisianern 
im Rahmen des traditionellen Triduums 
zwei Impulse zur Herz-Jesu-Frömmigkeit. 

Prof. Dr. Christof Amor

Zum Herz-Jesu-Fest am 8. Juni kamen 
wieder viele Freundinnen und Freunde des 
Canisianums zur gemeinsamen Feier. 

P. Andreas Schermann SJ

Der Festvortrag und die Eucharistiefeier 
fanden wie gewohnt im „alten“ Canisianum 
in der Tschurtschenthalerstraße statt. Prof. 
Dr. Hans-Dieter Mutschler von der Univer-
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sität Zürich hielt den Festvortrag zum The-
ma: „Widersprechen sich Theologie und 
Naturwissenschaft?“.

Prof. Dr. Hans-Dieter Mutschler

Die Eucharistie in der Hauskapelle des al-
ten Canisianums feierte Rektor P. Andreas 
Schermann SJ. 

Das festliche Abendessen gab es dann im 
Jesuitenkolleg. 

Gemeinsamer Kulturgruppenabend 
Während des Studienjahres gestalten die 
sechs Kulturgruppen des Canisianums fast 
jeden Freitag einen Kulturgruppenabend 
im kleinen Kreis. Einmal im Semester ver-
anstalten alle Canisianer einen gemeinsa-
men Kulturgruppenabend, an dem sie ihre 
traditionellen Speisen miteinander teilen. 

Am 22. Juni wurde in diesem Rahmen im 
Speisesaal des Canisianums eine bunte 
Palette von afrikanischen, ost-asiatischen, 
chinesischen, indischen und ukrainischen 
Gerichten präsentiert. Auf diese kulinari-
sche Weise ist es auch möglich, die ver-
schiedenen Heimatkulturen unseres Hau-
ses besser kennen zu lernen.

Aktuelles und Chronik
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3.5. Diözesenliste Studienjahr 2017/18

AFRIKA	 17 Weltpriester 

ASIEN	 18 Weltpriester
	   3 Ordenspriester
	
EUROPA	 1 Priester
	 2 Subdiakone

Gesamt:	 41 Studenten
	 39 Priester/2 Subdiakone
	 13 Nationen
	 34 Diözesen
	   3 Ordensgemeinschaften

AFRIKA: 17 Weltpriester
Äthiopien (1)	 1 Meki	 Orgino Abraham Abera 

Burkina Faso (3)	 1 Diébougou	 Somda Domebeimwin Vivien
	 1 Kaya	 Sawadogo Jean Désiré
	 1 Bobo-Dioulasso	 Ouattara San Daniel

Côte d’Ivoire (1)	 1 Bondoukou	 Koffi Kobenan Faustin

Ghana (3)	 1 Damongo	 Tang Matthias 
	 1 Takoradi	 Enyam Couston Francis
	 1 Tamale	 Kuuyonongme Jonathan

Kenia (3)	 1 Eldoret	 Kabiru Mburu Gilbert
	 1 Homa Bay	 Odeny Timon Ochieng’
	 1 Nakuru	 Baraza Amos Odhiambo

Nigeria (3)	 1 Aba	 Aneto Emmanuel Onyinye
	 1 Enugu	 Isife Liberatus Ebelechukwu
	 1 Sokoto	 Mordi Victor

Tanzania (3)	 1 Geita	 Makoye Faustine Gervas
	 1 Ifakara	 Ngwega Basil Bazir
	 1 Singida	 Mlundi Michael
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ASIEN: 16 Weltpriester
China (3)	 1 Weinan	 Xu Feiyan
	 2 Xianxian	 Zhang Jianfang Josef
		  Zhao Weijing Peter

Indien (8)	 1 Chingleput	 George Sebastian
	 1 Diphu	 Kuriako John Palathinkal
	 2 Ernakulam-Angamaly	 Joy Josmon
		  Puthussery Poulose Joshy
	 1 Muzaffarpur	 Isidore Isidore
	 1 Sivagangai	 Iruthayasamy Basil
	 1 Trichur	 Porathur Sinto Jose
	 1 Udaipur	 Xavier Bibin
	 1 Verapoly	 Manuveliparambil Antony Sijan

Indonesien (2)	 2 Semarang	 Subali Yohanes
		  Sukristiono Dominikus

Korea (1)	 1 Inchon 	 Kim Yong Michael

Myanmar (1)	 1 Hakha	 Thang Zawm Hung Augustine

ASIEN: 2 Ordenspriester
1 CST	 Kuliraniyil Jose Shibu	 Indien
	 (Little Flower Congreg.)
1 MF	 Chapala Subbaiah Gabriel	 Indien
	 (Missionaries of Fatith)

EUROPA: 3 (1 Priester und 2 Subdiakone)

Ukraine (2)	 1 Sokal-Zhovkva	 Ptasiuk Roman (Priester)
	 1 Ivano Frankivsk 	 Hinda Ihor
	 1 Stryi	 Mamchyn Volodymyr

Studenten im Kolleg: 3 
(2 Weltpriester / 1 Ordenspriester)
Indien (3)	 MCBS	 Alex Joji
	 Trichur	 Chalissery Lijo
	 Innsbruck	 Nanduri Vijay Kumar
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3.6 Die Hausgemeinschaft des Collegium Canisianum im Studienjahr 2017/2018

Sitzend v.l.n.r.
  1. Chapala Subbaiah Gabriel
  2. Somda Domebeimwin Vivien
  3. Makoye Faustine Gervas 
  4. Mordi Victor
  5. Orgino Abraham Abera
  6. P. Thorer Josef SJ 
  7. P. Schermann Andreas SJ
  8. P. Runggaldier Edmund SJ
  9. Odeny Timon Ochieng’
10. Kuuyonongme Jonathan
11. George Sebastian
12. Ngwega Basil Bazir 
13. Ptasiuk Roman

Stehend v.l.n.r.
14. Sukristiono Dominikus
15. Zhao Weijing Peter
16. Tang Matthias
17. Mamchyn Volodymyr 
18. Iruthayasamy Basil 
19. Baraza Amos Odhiambo
20. Koffi Kobenan Faustin 
21. Xu Feiyan
22. Porathur Sinto Jose
23. Manuveliparambil Antony Sijan 
24. Kuliraniyil Jose Shibu 
25. Puthussery Poulose Joshy 
26. Isife Liberatus Ebelechukwu
27. Isidore Isidore
28. Enyam Couston Francis
29. Kabiru Mburu Gilbert
30. Joy Josmon
31. Sawadogo Jean Désiré 
32. Mlundi Michael
33. Aneto Emmanuel Onyinye
34. Ouattara San Daniel 
35. Zhang Jianfang Josef 
36. Kim Yong Michael
37. Nanduri Vijay Kumar
38. Xavier Bibin
39. Hinda Ihor
40. Kuriako John Palathinkal

Nicht auf dem Foto:
41. Alex Joji
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4. Wir gratulieren�

Akademische Grade

Zum Doktor der Theologie

Thang Zawm Hung Augustine
(2012 – 2018 im Canisianum) Diözese 
Hakha, Myanmar
“Paul’s Life Experience as Paradigm of the 
Transforming Power of Divine Grace – A 
Text-centered Approach to Paul’s Autobio-
graphy in Galatians 1 and 2”

Die Dissertation beschäftigt sich mit den 
autobiographischen Passagen in den au-
thentischen Briefen des Apostels Paulus. 
Einen besonderen Schwerpunkt bilden 
dabei die Aussagen in Gal 1-2. Die Arbeit 
versucht zu erheben, welche konkreten In-
formationen Paulus über sich selbst gibt 
und zu welchem Zweck. Schließlich stellt 
sie sich der Frage, inwieweit die Botschaft 
des Apostels Paulus auch für heute von 
bleibender Bedeutung ist.

Zum Magister der Theologie

Chapala Subbaiah Gabriel
(seit 2016 im Canisianum) Missionaries of 
Faith, Indien
“Practical Ecumenism – Especially in Telu-
gu Speaking States of Andhra Pradesh and 
Telangana”
 
Jubiläen

70. Geburtstag

Am 21. Jänner feierten wir mit Gästen im 
Rahmen eines festlichen Mittagessens 
den 70. Geburtstag von P. Spiritual Josef 
Thorer. P. Rektor gratulierte im Namen der 
gesamten Hausgemeinschaft und dankte 
P. Thorer für seinen großen Einsatz im Ca-
nisianum.

Wir gratulieren



27

5. Geburtstage und Weihejubiläen�

Geburtstage – Juli bis Dezember 2018

1923= 95 Jahre
09.08.1923	 Klunker Wilhelm
23.08.1923	 DDr. Meile Adrian
15.09.1923	 Gróza Joseph
10.12.1923	 Winter Anton

1928 = 90 Jahre
12.07.1928	 Römer Gerhard
14.07.1928	 Huber Franz
05.08.1928	 Metz Johann B.
08.08.1928	 Gasser Oswald
17.08.1928	 Eberle Franz-Josef
17.08.1928	 Szemlér (früher Szendi) Georg
30.08.1928	 Jansen Anton
16.09.1928	 P. Ober Alois
12.10.1928	 González Hernando
22.10.1928	 Ahlbrecht Ansgar Werner
05.11.1928	 Hans Alfred
12.12.1928	 Gutensohn Hugo

1933 = 85 Jahre
04.07.1933	 Matzneller Anton
06.07.1933	 Brudnjak Johann
13.08.1933	 Kopf Andreas
18.08.1933	 Kutter Bruno
05.09.1933	 Sotriffer Anton
13.09.1933	 Eberle Reinhold
14.09.1933	 Huber Karl
19.09.1933	 Kaloff Harro
23.09.1933	 Cooke Francis
24.09.1933	 Roth Ernst August
06.10.1933	 Baer Winfried
15.10.1933	 P. Bsteh Andreas
14.11.1933	 Ehrenreich Donald J.
20.11.1933	 Chang Yik Johannes
23.11.1933	 Venzin Tarcisi
05.12.1933	 Koola Paul Joseph
07.12.1933	 Schöning Hermann Josef
09.12.1933	 Misera Karlheinz
09.12.1933	 Stärk Klaus
24.12.1933	 P. Ruiz Federico

1938 = 80 Jahre
01.07.1938	 Hamel Michael
02.07.1938	 Schneider Helmut

28.07.1938	 Clements Justin
01.08.1938	 Lesniewicz Benedikt
02.08.1938	 Lehenhofer Heribert
04.08.1938	 Deters Franz
10.08.1938	 Tóth Stephan
11.08.1938	 Gloudeman Robert J.
19.08.1938	 Thekkan George
06.09.1938	 Hypher Paul
09.09.1938	 Schulz John F.
11.09.1938	 Arakkal John
17.09.1938	 Berg Hans-Peter
23.09.1938	 Meyer zu Schlochtern
	 Hermann-Josef
25.09.1938	 P. Rabensteiner Pius
29.09.1938	 Feneberg Rupert
30.09.1938	 Pass Paul
07.10.1938	 Hengartner-Suter Elmar
11.10.1938	 Gusmer STD, V.E. Charles W.
16.10.1938	 Boes Clair L.
29.10.1938	 Hörberg Josef
30.10.1938	 Kolenda Johann Georg
31.10.1938	 Zasche Gregor
08.11.1938	 Deák Esteban (István)
16.11.1938	 Siener Günter
20.11.1938 	Stanislawski Richard
27.11.1938	 Herzog Fridolin W.
29.11.1938	 Zanabria Oscar
01.12.1938	 P. Wilholt Wilhelm
07.12.1938	 Sonderegger Alfons
16.12.1938	 Distelberger Johann
23.12.1938	 Varga Paul

1943 = 75 Jahre
02.07.1943	 Ifesieh Emmanuel
02.07.1943	 Mag. Weber
	 Wolfgang Stephan
07.07.1943	 Powell David
14.07.1943	 Abram Matthias
24.07.1943	 Koothottil Abraham
03.08.1943	 Nunning David
16.08.1943	 Ruiz-Diaz Alberto
16.08.1943	 Ammering Josef
22.08.1943	 Schlüter Wolfgang
06.09.1943	 Fonteyne Robert Louis
22.09.1943	 Romero Robert
08.10.1943	 Sessler Max Heinrich
12.10.1943	 Stieger Theo
13.10.1943	 Mampallikunnel Joseph
12.11.1943	 Shields Richard

Geburtstage und Weihejubiläenk
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20.11.1943	 Walker Robert Scott
21.11.1943	 Oesch Josef
25.11.1943	 Werling Hans-Fritz
02.12.1943	 Kepic Ivan
12.12.1943	 Tomaschek Reimar

1948 = 70 Jahre
07.07.1948	 Molitor Martin
17.07.1948	 P. Lüke Thomas H. OPraem
22.07.1948	 Mag. Wenner Hans-Jürgen
31.07.1948	 Neumüller Laurenz Alois
01.08.1948	 Mag. Werner Henri
15.08.1948	 Mag. Brühwiler Guido
06.09.1948	 Mag. Vogt Peter
28.09.1948	 Schmid Josef
01.10.1948	 DDr. Leinsle Ulrich Gottfried
04.10.1948	 Dr. Tran van Doan John B.
12.10.1948	 Bahat Chaim
06.11.1948	 Dohmen Hans-Peter
22.11.1948	 Arnold Niklaus
02.12.1948	 Mag. Nell Roman

1958 = 60 Jahre
12.07.1958	 Chakumkal Allace
17.07.1958	 Mag. Ogbuene 
	 Chukwugekwu Geoffrey
03.08.1958	 Decker Thomas
09.08.1958	 P. Rupertsberger Johannes
05.10.1958	 Nwosu Chilegidem Kevin
07.10.1958	 Gaglo Isaac Jogues Kodjo
09.10.1958	 Matondo Tuzizila Simon
13.10.1958	 Krzywak Miroslaw
04.11.1958	 Jeon Kwang-Jin Elmanus
19.11.1958	 Zvolenský Stanislav
22.11.1958	 Nwodo Brendan
10.12.1958	 Thaniyath Varghese
15.12.1958	 Minarski Slavko
22.12.1958	 Chadayanghad Peter

1968 = 50 Jahre
11.07.1968	 Spajic Zdenko
16.07.1968	 Mawanzi Ndombe César
02.08.1968	 Doggu Michael Ngmentero
16.09.1968	 Mukulu Mbangi Sylvain
23.09.1968	 Bögl Wolfgang
02.10.1968	 Okuga Mama Williams
16.11.1968	 Mzena Basil Dominicus
10.12.1968	 P. Köck Michael F.
26.12.1968	 P. Dorer René

Weihejubiläen 2018 – Juli bis Dezember 
2018

1938 = 80 Jahre Priester
17.07.1938	 Kurth Edmund A.

1948 = 70 Jahre Priester
24.10.1948	 P. Feyrer Frowin

1953 = 65 Jahre Priester
12.07.1953	 Attems-Heiligenkreuz Alois
25.07.1953	 P. Hartmann Alois

1958 = 60 Jahre Priester
20.07.1958	 Dietrich Cosmas
30.11.1958	 P. O’Brien Charles
20.12.1958	 Kösters Reinhard

1968 = 50 Jahre Priester
02.07.1968	 Fank Anton Wolfgang
02.07.1968	 P. Schweinberger Raphael
02.07.1968	 P. Schröger Josef Meinrad
06.07.1968	 Brunner Norbert
06.07.1968	 Lichter Alphonse
11.07.1968	 Vlaminck Hugo Raphael de
11.07.1968	 Fonteyne Robert Louis
17.08.1968	 Föhr Bernd
22.08.1968	 P. Castellanos Lopez 
	 Luis José
01.09.1968	 Mwewa Kapita Stephen
15.10.1968	 Mag. Thayil Sebastian
15.12.1968	 Hehenberger José
22.12.1968	 Riofrio Carlos

1978 = 40 Jahre Priester
02.07.1978	 Burri Guido
01.09.1978	 Mag. Boeglin John L.
02.09.1978	 P. Mag. Höller Friedrich
16.09.1978	 Penta Leo J.
02.12.1978	 Thuruthikkatt Alexander
16.12.1978	 Sanchez R. Juan B.

1993 = 25 Jahre Priester
07.08.1993	 Kovács Dénes
14.08.1993	 Holló László
04.09.1993	 Leku Owiko Robert

Geburtstage und Weihejubiläen
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6. Memento Mori�

Johann Buschor
im Canisianum von 1954 bis 1958
verstorben am 26. Februar 2017

Hans Buschor war nach seiner Matura 
am Gymnasium des Benediktinerklosters 
Disentis, nach der Rekrutenschule und 
seinem Militärdienst in der Schweizer Ar-
mee zunächst als Sanitäter in Basel tätig. 
Er studierte von 1954 bis 1958 Philosophie 
und Katholische Theologie an der Univer-
sität Innsbruck und wurde am 15. März 
1959 zum Priester geweiht. Er war Kaplan 
in Schänis und von 1963 bis 1971 Lehrer 
für Mathematik, Physik, Chemie und Geo-
grapfie am „Kollegium Maria Hilf“ (heu-
te Kantonsschule Kollegium Schwyz) in 
Schwyz. 1972 bis 1994 war er Pfarrer in 
Gais. Nach seiner Pensionierung 1995 und 
seiner Übersiedlung nach Gossau inve-
stierte Hans Buschor, der auch freier Mitar-
beiter beim Schweizer Fernsehen gewesen 
war, das aus seinem Kinofilm „Pater Pio“ 
(1968) erlöste Geld in den katholischen 
Fernsehsender K-TV, dessen gesamtver-
antwortlicher Senderchef er bis 2011 war. 
Nach seinem Rückzug aus der Geschäfts-
führung blieb er geistlicher Leiter des Sen-
ders.
Wikipedia

Armin Eberle-Kiefer
im Canisianum von 1959 bis 1962 
verstorben am 30. September 2017

Walther Haeller
im Canisianum von 1942 bis 1944
verstorben am 24. Oktober 2017 

Guido Brühwiler
im Canisianum von 1970 bis 1975
verstorben am 17. November 2017

Guido Brühwiler wurde 1948 in Chur gebo-
ren. Nach der Matura in Immensee, Kanton 
Schwyz, Schweiz, studierte er in Innsbruck 
Philosophie und Theologie. Er beschäftigte 
sich eingehend mit dem Denken von Lud-
wig Wittgenstein und Theodor W. Adorno. 
1979 erschienen seine Jugendgedichte 
unter dem Titel „Friedensklagen“ bei J. 
G. Bläschke in St.Michael/Kärnten. In den 
Jahren 1987 bis 2001 erfolgte die Ausar-
beitung der „Fundamentalen Philosophie“, 
einer philosophischen Kategorienlehre. Der 
Gedichtband „Der Durchgang durch das 
Tote Meer“ entstand in den Jahren 1977 
bis 2012. Guido Brühwiler führt den Le-
ser durch die Seelenlandschaft und durch 
Erlebnisse einzelner Stationen seines Le-
bens. Sein Werk verdichtet sich nach Art 
eines Pantheons, deren Gestalten allge-
meine Formen annehmen und dem Leser 
als Wirklichkeiten gegenübertreten. Guido 
Brühwiler hat in seinen letzten Lebensjah-
ren sehr zurückgezogen gelebt und ist am 
17. November 2017 in Salmsach gestor-
ben.
Josef Manser, Helvetia Oenipontana

Siegfried Hübner, Or.Ph.N.
im Canisianum von 1950 bis 1952
verstorben am 24. Dezember 2017

Memento Mori
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Siegfried Hübner wurde am 9. Januar 1923 
geboren. Von 1950 bis 1952 verbrachte er 
Studienjahre der Theologie an der Theolo-
gischen Fakultät in Innsbruck und empfing 
im April 1952 seine Priesterweihe in Leip-
zig. Theologisch prägend für ihn waren das 
II. Vatikanische Konzil, Papst Johannes 
XXIII und sein Universitätsprofessor Karl 
Rahner, bei dem er später auch noch pro-
movierte. Siegfried Hübner trat dem Orato-
rium des hl. Philipp Neri in Leipzig bei und 
bekleidete die Funktion eines Dozenten 
am Sprachen-Konvikt der evangelischen 
kirchlichen Hochschule in Ost-Berlin. Er 
war Mitglied des ökumenisch-theologi-
schen Arbeitskreises in der ehemaligen 
DDR und Herausgeber des Theologischen 
Jahrbuches. 1966 wurde er Pfarradmini-
strator in Pirna, 1976 Dozent für Dogma-
tik und Ökumenische Theologie am Phil.-
Theol. Studium Erfurt. 1988 schließlich trat 
Siegfried Hübner in den Ruhestand, den er 
zuerst in Gispersleben nahe Erfurt, ab 2003 
in Berggießhübel nahe Leipzig verbrachte.
Kath. Gemeinde St. Kunigunde Pirna

Hannjürg Neundorfer
im Canisianum von 1949 bis 1952
verstorben am 2. Februar 2018

P. Raphael Schörghuber
im Canisianum von 1946 bis 1948
verstorben am 12. Februar 2018

P. Raphael wurde am 18. November 1920 
als zweitältestes von 10 Kindern in Wolfs-
bach, Oberkirchweg (Niederösterreich) ge-
boren und auf den Namen Walter getauft. 
Nach seiner Matura wurde er im April 1940 
in Seitenstetten eingekleidet. Schon im 
Oktober desselben Jahres wurde er zur 
Wehrmacht eingezogen, die Kriegsjahre 
und Russland haben ihn sehr geprägt. Als 
P. Raphael 1945 aus dem Krieg heimkeh-
ren konnte, begann er sein Noviziat neu. 
Nach dem Studium in Innsbruck und Rom 
und seiner Priesterweihe wurde er 1950 
Kaplan in Seitenstetten. 1952 bis 1957 war 
er Provisor von St. Michael am Bruckbach 
und wurde 1955 zusätzlich mit dem Amt 
des für die Landwirtschaft verantwortlichen 
Stiftsschaffners betraut, das er bis 1984 in-
nehatte. Nach Jahren als Aushelfer in Ybb-
sitz an den Sonntagen war P. Raphael ein 
Jahr lang Pfarrer in Öhling, bis 1984 Pfarrer 
in St. Georgen in der Klaus, und danach 
durfte er Pfarrer in seiner Heimatgemeinde 
Wolfsbach sein. Besondere Anliegen waren 
ihm die tägliche Messe, die Anbetung, das 
Rosenkranzgebet, die Kranken und der Mi-
nistrantenfußball. Dass er in seiner Pfarre 
zwei Priesterberufungen begleiten durfte, 
freute ihn sehr. Sein seelsorglicher und mo-
nastischer Eifer blieben ihm bis ins hohe 
Alter erhalten, lange erstaunlich rüstig, hat-
ten P. Raphaels Kräfte erst in seinen letzten 
Lebenswochen zu schwinden begonnen.
Abt Petrus Pilsinger, Stift Seitenstetten
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Karl Heinz Bartz
im Canisianum von 1953 bis 1957
verstorben am 3. März 2018

Reinhard Kösters
im Canisianum von 1952 bis 1958
verstorben am 9. März 2018

Bildnachweis: Foto © David Schellenberg/Neue Westfälische

Geboren in Delbrück, wuchs Reinhard Kö-
sters mit seinem Bruder nahe der Kirche 
auf. Nach seinem Abitur begann er 1951 
das Studium der Philosophie und der Ka-
tholischen Theologie in Paderborn, das er 
nach wenigen Semestern an der Universität 
Innsbruck fortsetzte. Als Mitglied der Ge-
meinschaft der Canisianer und als Schüler 
des bekannten Jesuiten Karl Rahner lernte 
er das zurückgezogene, wissenschaftlich 
orientierte Leben kennen und schätzen. 
Auf den Abschluss seines Studiums folgte 
im Dezember 1958 die Priesterweihe. Im 
Anschluss wurde Reinhard Kösters Vikar in 
Dortmund-Marten, nach zweieinhalb Jahren 
von St. Elisabeth in Sudhagen. 1971 erhielt 
er, inzwischen promoviert, die Berufung an 
die neu gegründete Katholische Fachhoch-
schule in Paderborn, wo er bis zu seiner 

Pensionierung als Professor für philosophi-
sche und theologische Anthropologie im 
Fachbereich Sozialwesen lehrte. Als junger 
Dozent fuhr Reinhard Kösters mir seinen 
Studenten öfter auf die „Hegge“, um dort zu 
arbeiten. Schließlich machte ihm 1977 die 
damalige Oberin das Angebot, Geistlicher 
Rektor dieses christlichen Bildungshauses 
zu werden und dort zu wohnen. Vier Jahre 
später übernahm er zusätzlich als Pfarrad-
ministrator die Pfarre Fölsen mit den Filia-
len Niesen und Helmern. Nach Jahrzehnten 
konzentrierter Arbeit als engagierter Hoch-
schullehrer, Geistlicher Rektor, priesterlicher 
Freund und Dozent der Hegge und als Seel-
sorger der dortigen Gemeinden feierte Rein-
hard Kösters mit 77 Jahren sein Goldenes 
Priesterjubiläum und gleichzeitig seine Ver-
abschiedung als Pfarrvikar der Pfarre Föl-
sen. Seinen Dienst als Geistlicher Rektor, als 
Dozent und als Prediger der „Hegge“ versah 
er weitere zehn Jahre, bis er Ende 2017 er-
krankte. Nach einem Krankenhausaufent-
halt zog er aufgrund starker Pflegebedürftig-
keit in ein Pflegeheim, wo er von Familie und 
Frauen der „Hegge“ betreut wurde. Rein-
hard Kösters verstarb am 9. März 2018 in 
Gegenwart seines Bruders Hubert.
Oberin Dorothee Mann/„Die Hegge“ und 
Neue Westfälische

Gerald Dentinger
im Canisianum von 1953 bis 1959
verstorben am 16. April 2018

Gerald B. Dentinger was born in Louisvil-
le, Kentucky as one of nine children (eight 
boys, a girl). Following elementary school 
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(St. Francis of Assisi) he went to St. Mein-
rad for the minor seminary and then was 
sent on to Innsbruck (1953-1959). He was 
ordained in the Canisianum chapel on 
March 15, 1959 – along with classmates 
Don Brosmer, Mariano Cibran, Otto Co-
rozza, Don Dilger, Frank Dolan, Max Ge-
org Mayer, Bob Priester, Francis ‘Shakes’ 
Schroering, Len Wojcinski and August 
Wurzinger. Then Gerald Dentinger retur-
ned to the Louisville Archdiocese, where 
he served in various roles including Asso-
ciate Pastor of St. Therese, St. Vincent de 
Paul and Our Lady of Lourdes. An accom-
plished musician, Jerry also directed the 
choir at Our Lady of Lourdes during those 
years. After 17 years he left the ministry 
and in 1977 married the church organist, 
his beloved wife and best friend Jane. They 
had two fine children. He spent the bulk of 
his secular career in financial services and 
served as the director of the adult choir 
at St. Bridget’s parish (1991-2010) – Jane 
again on the organ school. Jerry’s family 
was profoundly grateful for the life-saving 
heart surgery in 2004 that allowed him to 
experience the lives of his grandchildren, 
all born thereafter. He was laid to rest in 
the Dentinger family plot inside Louisville’s 
Calvary Cemetery.
John Schulz (1958 – 1964)

Heinrich Bischof
im Canisianum von 1960 bis 1962
verstorben am 11. Mai 2018

Geboren am 11. Oktober 1936, wirkte 
Heinrich Bischof nach seiner Priesterwei-
he im Jahr 1963 als Kaplan in St. Gallen-
Bruggen und Wil (Schweiz) und als Pfarrer 
in Flawil und Andwil. 2004 übernahm er für 
zwölf Jahre die Seelsorge in der Seelsorge-
einheit Gossau, zuletzt war er als Priester 
und Seelsorger im Alterszentrum Schäflis-
berg, St. Gallen tätig.

Melvin Michalski
im Canisianum von 1963 bis 1970, 1981 
bis 1987
verstorben am 20. Mai 2018

Born on May 21, 1943 at Milwaukee, Wis-
consin Melvin Michalski began his priestly 
formation at St. Francis de Sales Minor Se-
minary. He next attended DeSales Prepa-
ratory and finally studied at Saint Francis 
de Sales Seminary for two years before 
transferring to Innsbruck for completion of 
his studies. He was ordained on February 
28, 1970 at the Canisianum. In the same 
year Melvin Michalski was appointed to 
serve as associate pastor at St. Louis Pa-
rish, Caledonia. In 1974 he was appointed 
to the faculty at St. Joseph High School, 
Kenosha. He returned to Innsbruck in the 
eighties to undertake graduate studies in 
theology. Melvin Michalski became fluent 
in German and later coedited a book about 
Karl Rahner with whom he had studied at 
the Theological Faculty in Innsbruck: ‘En-
counters with Karl Rahner; Remembrances 
of Rahner by those who knew him’. Back 
in the USA, he was appointed to the facul-
ty at Saint Francis de Sales Seminary, St. 
Francis and in addition to that served as 
its vice-rector starting from 2003. Melvin 
Michalski became professor for Sacred 
Heart School of Theology, Hales Corners 
in 2007. 
Extremely well liked and respected, he was 
an excellent priest. His gifts of humility, hu-
mor and love were appreciated by all with 
whom he came in contact.
Milwaukee Journal Sentinel, May 23, 2018
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7. Briefe und Grüsse aus aller Welt�

Hittisau, 15. März 2018

Verehrter P. Rektor Schermann SJ!
Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für die 
Glückwünsche zu meinem 95. Geburtstag. Ihre 
Glückwünsche haben mich sehr gefreut. Dank-
bar denke ich an die Zeit im Canisianum und 
an der Uni. Es war unmittelbar nach dem Krieg 
– 1945 bis 1950 -, es war für uns Diözesan-
theologen, die wir aus dem Krieg gekommen 
waren, eine zunächst harte, aber zugleich auch 
schöne Zeit, in der wir uns endlich auf unse-
ren Priesterberuf vorbereiten konnten. In guter 
Erinnerung ist mir immer noch P. Santeler SJ, 
besonders aber P. Dander SJ und P. Hugo Rah-
ner SJ.
In all den Jahren seither konnte ich mich a. H. 
des Korrespondenzblattes über das Gesche-
hen im und um das Canisianum informieren. 
Besonders interessierte mich der Wandel, der 
mit dem Haus und seinem Umzug ins Jesui-
tenkolleg geschehen ist. Möge diese neue Aus-
richtung ein großer Segen sein für die Kirche.
Nach meiner Priesterweihe 1950 in meiner Hei-
matgemeinde Alberschwende folgten 10 Kap-
lansjahre in drei verschiedenen Pfarreien. Nach 
acht Jahren Pfarrer in Krumbach folgten 37 
Jahre Pfarrer in Hittisau mit Mitbetreuung der 
Pfarre Sibratsgfäll (1968 bis 2005). Es waren 
seelsorglich arbeitsreiche, aber auch glück-
liche Jahre. Nach der Pensionierung war es 
mir noch vergönnt, seelsorgliche Aushilfen zu 
leisten. Gesundheitliche Schwierigkeiten legten 
mir bald nahe, meinen Wohnsitz im Pflegeheim 
von Hittisau aufzuschlagen. Hier darf ich nun 
meinen Lebensabend verbringen und dankbar 
auf viele glückliche Priesterjahre zurückschau-
en. Die vielfältigen Probleme in der Kirche und 
in der Welt darf ich im Gebet vor Gottes Thron 
tragen und ihn bitten, dass er seine Kirche si-
cher durch unsere unsichere Zeit führe. 
Nocheinmal sage ich Ihnen Dank für die Glück-
wünsche und erbitte Ihnen für Ihre Aufgaben 
Gottes reichen Segen. In corde uno et anima 
una

Adolf Huber (1945-1950)

München, 19. April 2018

Lieber P. Rektor A. Schermann,
für den Brief mit den besonderen Glückwün-
schen zu meinem 75. Geburtstag möchte ich 
Ihnen und der ganzen Gemeinschaft im Ca-
nis aufrichtig danken. Mir hat das Wort von 
Martin Gutl sehr gut gefallen: „… auf diesem 
Weg habe ich viel von Gott entdeckt.“
Mein Aufenthalt im Canisianum liegt schon 
viele Jahre zurück, 1978, wo ich bei P. Hans 
Rotter ein Semester Moraltheologie miter-
leben durfte, bevor ich selber in St. Gabriel 
an unserer Hochschule Moraltheologie und 
Spiritualität doziert habe. Es war eine sehr 
fruchtbare Zeit in Innsbruck.
Mit frohen österlichen Grüßen und Gottes 
Segen für Ihre Community

P. Rudi Pöhl SVD (1978)

Zaragoza, 15. Mai 2018

Lieber P. Schermann!
Es ist höchste Zeit, Ihrem freundlichen Brief 
vom 15. April zu entsprechen, mit dem Sie 
mir zum 50. Jubiläum meiner Priesterweihe 
gratuliert haben; ich danke Ihnen für Ihre lie-
bevolle Erinnerung. Die Worte von Hermann 
Hesse, dessen Bücher wir in Spanien sehr 
gut kennen, sind sehr anregend. Nochmals 
vielen Dank.
Canisianum und Universität zu Innsbruck 
sind ständig in unserer Erinnerung, also 
unter den Kollegen und Freunden von Za-
ragoza, die wir dort studiert haben: José An-
gel Giménez (Psychologe), Gregorio Muñío 
(Domherr und Journalist); Jesús Lorente 
(Augenarzt), Teodoro Félix (Pfarrer und Re-
ligionslehrer an der deutschen Schule in Za-
ragoza), Ernesto Martín Peris (Professor für 
Germanistik an der Universität), Andrés Or-
tiz-Osés (Schüler von Professor Koreth und 
emeritierter Professor an der Universität von 
Deusto), José V. Casanova (Professor für So-
ziologie in Washington und in der Hälfte der 
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Welt), José Bada (Schüler von Karl Rahner 
in Deutschland und später emeritierter Mi-
nister der Regierung von Aragonien), Jesús 
M. Alemany (Jesuit, Leiter des Seminars für 
Frieden von Zaragoza) und ich, emeritierter 
Generalsekretär des Caritas-Verbandes in 
Aragonien).
So finde ich diesen Anlass auch sehr pas-
send, um im Namen aller Genannten Ihnen 
und allen aktuellen Canis-Studenten unse-
ren herzlichen Wunsch für Erfolg in diesem 
Studienjahr und unseren brüderlichen Gruß 
unter dem Motto Cor unum et Anima una zu 
senden. 
Mit persönlichen Grüßen

Alberto Ruiz Díaz (1967 – 1968)

München, 25. Mai 2018

Sehr geehrter P. Rektor!
Für Ihre guten Wünsche zu meinem 70. Ge-
burtstag danke ich Ihnen sehr herzlich. Ihr 
Gruß aus dem Collegium Canisianum, in 
dem ich von 1970 bis 1975 gelebt und stu-
diert habe, hat mich sehr gefreut.
In großer Dankbarkeit denke ich an diese 
für mich sehr prägenden frühen 70er Jahre 
zurück. Sie standen ganz im Zeichen eines 
in die Zukunft gerichteten kirchlichen Auf-
bruchs – wenige Jahre nach Abschluss des 
Zweiten Vatikanischen Konzils und während 
der Gemeinsamen Synode der Bistümer in 
der Bundesrepublik Deutschland. Im Cani-
sianum, damals noch im Stammhaus in der 
Tschurtschenthalerstraße, lebten damals 
146 Studenten aus vielen Ländern West- 
und Osteuropas, aber auch aus verschie-
denen Ländern Afrikas und Lateinamerikas, 
aus den USA, Indien, Japan und Vietnam. 
Es herrschte ein sehr offener und experi-
mentierfreudiger Geist. Ich empfand es als 
sehr spannend, in dieser zwar einheitlich 
christlichen, aber multikulturellen und in-
ternationalen Lebensgemeinschaft den ei-
genen Glauben zu leben und zu vertiefen. 
Nicht zuletzt konnten über geographische 
und kulturelle Grenzen hinweg lebenslange 

Freundschaften entstehen. All dies erwies 
sich als ein außerordentlich guter Startpunkt 
in den Beruf. 
Mit nochmaligem Dank und besten Grüßen
Ihr
Dr. Pierre Scherer (1970 – 1975) 

5. Juni 2018

Sehr geehrter, lieber Pater Rektor  
Schermann,
sehr gefreut habe ich mich über Ihre Ein-
ladung zum heurigen Herz-Jesu Fest nach 
Innsbruck zu meinem lieben Canisianum. 
Schön, dass Sie auch an uns Alt-Canisianer 
denken. Für mich war es eine wunderschö-
ne, wenn auch relativ kurze Zeit (drei Se-
mester) im Canisianum, und das einmalige 
Herz-Jesu-Fest im Jahr 1979 (ja, ja!) habe 
ich bis heute in bester Erinnerung. Genug zu 
sagen: Als ich bei einer Priesterjubiläumsfei-
er in meiner Heimatdiözese (Lublin-Polen) 
den dortigen Erzbischof Budzik traf und ich 
mich ihm gegenüber mit dem Spruch „Cor 
unum et anima una“ zu erkennen gab, ha-
ben wir uns als Alt-Canisianer gleich um-
armt, obwohl wir uns bis dahin ja nicht ge-
kannt haben!
Leider machen es mir die hier schon seit lan-
gem angenommenen Vertretungsverpflich-
tungen, die ich keineswegs absagen kann, 
nicht möglich, Ihrer lieben Einladung zu fol-
gen. Ich hoffe, nächstes Jahr – so Gott will 
– besser planen zu können. Mindestens auf 
diesem Weg möchte ich aber alle Teilnehmer 
herzlich grüßen, besonders diejenigen, mit 
denen ich zusammen im Canisianum war.
Besonders herzlich grüße ich Sie, Herr 
Rektor, in der Hoffnung, dass wir in regel-
mäßigem Kontakt bleiben.
Beten wir füreinander, cor unum et anima 
una,

Ihr Mieczyslaw Turek, Pfr. i. R. (1978 – 1979)
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8. Rezensionen und Eingang von Büchern�

Papst Franziskus 
Gott ist jung. 
Ein Gespräch mit Thomas Leoncini.
Verlag Herder
ISBN 978-3-451-38276-5, 144 Seiten.

Habt keine 
Angst und ver-
ändert die Welt! 
Von Beginn an 
hat sich Papst 
Franziskus im-
mer wieder an 
die Jugendli-
chen gewen-
det. Direkt vor 
der Jugendsy-
node widmet er 
ihnen nun die-
ses Buch, aber 
nicht nur ihnen: 
Diese grund-

sätzliche Programmschrift ist ein christli-
ches „Empört Euch“, das alle – Gläubige 
und Nichtgläubige – auffordert, nicht zu ak-
zeptieren, was falsch läuft in unserer Zeit. 
Der Papst spricht konkret wie nie: über 
die „Wegwerfgesellschaft“ und die Flücht-
lingsfrage, über den Klimaschutz und die 
atomare Bedrohung, über Erziehung und 
Familie, Arbeit und Würde, Gebet und 
Glaube, über Kreativität und Authentizi-
tät. Franziskus erklärt, wie Jung und Alt 
zusammen leben, gemeinsam wachsen 
und die Gesellschaft menschlicher ma-
chen können. Dabei erzählt Franziskus von 
seiner Jugend und seinen Träumen, von 
Verletzungen, Schmerzen und Zweifeln. Er 
spricht über Erfahrungen, die er noch nie 
preisgegeben hat und verrät zahlreiche 
Details aus seinem Leben. Persönlich und 
authentisch wie selten, voller Energie und 
Dynamik. 
Dieses Buch ist der leidenschaftliche Ap-
pell des Papstes an die Jugend und an 
alle Menschen – für eine friedlichere und 

gerechtere Welt. Für eine Welt, in der wir 
nicht „Touristen, sondern Protagonisten 
des Lebens“, in der wir „alte Träumer und 
junge Propheten“ sind.

Verlag Herder

Hermann Glettler, Michael Lehofer
Die fremde Gestalt. Gespräche über den 
unbequemen Jesus.
Styria Verlag, Wien – Graz - Klagenfurt 2018. 
ISBN 978-3-222-13587-3, 160 Seiten.

Bischof Her-
mann Glettler 
und Michael Le-
hofer, Psychiater, 
Psychologe und 
P s y c h o t h e r a -
peut, führen Ge-
spräche über be-
fremdliche Texte 
aus dem Neuen 
Testament. In 
ihnen begegnet 
uns Jesus von 
Nazareth berüh-
rend nahe und 
fremd zugleich. 

Die Dialoge und Reflexionen eröffnen ei-
nen neuen Blick auf die Person Jesu und 
auf die Bedeutung von Spiritualität für die 
heutige Zeit. Traditionelle Vorstellungen 
werden infrage gestellt, um neuen, leben-
digen Erfahrungen von Spiritualität Platz zu 
machen.

Tiroler Sonntag, 26. April 2018, Nr. 17
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Bruno Habicher
Dominikus Trenkwalder, Leben und Werke 
eines Tiroler Holz- und Steinbildhauers, 
1841-1897.
Edition Tirol, Reith im Alpbachtal 2018.
ISBN 13 978-3-85361-226-2, 108 Seiten, 
272 Abbildungen.

Die Kunst des 
Historismus, 
die im We-
sentlichen die 
Epoche von 
etwa 1850 
bis zum ers-
ten Weltkrieg 
geprägt hat, 
ist lange Zeit 
weder von der 
Kunstwissen-
schaft noch 
von der Denk-
malpflege ge-
schätzt wor-

den, obwohl sie damals beim Volk großen 
Anklang gefunden hat. Aber der Rückgriff 
auf vergangene Stile und das Fehlen neuer 
Ausdrucksformen lösten bei der Fachwelt 
durchwegs negative Beurteilungen aus. In-
zwischen ist in dieser Hinsicht längst ein 
Sinneswandel eingetreten. Der Historis-
mus hat seinen sicheren Platz in der Kunst-
geschichte gefunden, Qualitätvolles wird 
hochgelobt und erhalten - man denke an 
die Gründerzeitvillen, an die sogenannten 
Nazarener-Kirchen oder neugotischen Al-
taraufbauten - und zahlreiche Ausstellun-
gen und Publikationen schärfen den Blick 
auf dessen kulturgeschichtliche Bedeu-
tung und befassen sich mit Künstlern, die 
zu Unrecht in Vergessenheit geraten sind.
Einer davon ist der Landecker Domini-
kus Trenkwalder, der in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts die lange Tradition 
hervorragender Oberländer Bildschnitzer 
fortgesetzt hat und zweifellos zu den be-
deutendsten neugotischen Bildhauern Ti-
rols zählt. Bruno Habicher hat im vorlie-

genden Buch Leben und Werke dieses aus 
bescheidenen Verhältnissen kommenden 
Künstlers erforscht und dessen umfang-
reiches Oeuvre in einem ausführlichen 
Werkskatalog vorgestellt. Er kommt dabei 
zum Schluss, dass Dominikus Trenkwalder 
nicht nur ein begnadeter Bildhauer war, 
dessen ausdrucksstarke Arbeiten auch 
hohen künstlerischen Ansprüchen gerecht 
werden, sondern durch seine sakralen, 
theologisch fundierten Werke nicht unwe-
sentlich zur Verbreitung der christlichen 
Kunst beigetragen hat. Außerdem hat er 
sich als Gildenmeister der Lukasgilde für 
seine Künstlerkollegen eingesetzt und für 
seine Schüler eine Vorbildfunktion ausge-
übt.
Mit seiner gründlich recherchierten, reich 
bebilderten Publikation über Dominikus 
Trenkwalder hat Bruno Habicher einen 
wichtigen Beitrag zur Tiroler Kunstge-
schichte des Historismus geliefert.

Dr. Franz Caramelle, Kunsthistoriker
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9. Terminkalender im wintersemester 2018�

März 2018
Mo	 05.	 Vorlesungsbeginn 
		  11:00 Eröffnungsgottesdienst der Theologischen Fakultät, 
		  Jesuitenkirche
Do	 08.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 09.	 Kulturgruppenabend
Sa/So 	10./11.	15:00 4. Einkehrtag (P. Bruno Niederbacher SJ) 
		  „Tugenden: Klugheit und Maß“
So	 11.	 08:00 Laudes - 11:00 Eucharistiefeier - 18:40 Vesper
		  19:00 Eröffnungsgottesdienst der Universitäten und des MCI in der 		
		  Jesuitenkirche 
Mi	 14.	 18:30 Wortgottesdienst 
		  Visite des Provinzials im Canisianum – 
		  20:15 Gespräch mit den Studenten
Do	 15.	 Tagesprogramm der Visite
		  18:10 Gemeinschaftsgottesdienst mit Provinzial P. Bernhard Bürgler SJ 
Fr	 16.	 18:00 Geistlicher Austausch
So	 18.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Do	 22.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr 	 23.	 Kulturgruppenabend
So	 25.	 Palmsonntag 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 
		  18:40 Vesper 

[Mo 26.03.- Sa 07.04. 2018 – Ordnung in den Kar- und Ostertagen im Canisianum]

April 2018
So	 08.	 18:40 Vesper 
Do	 12.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 13.	 Kulturgruppenabend
So	 15.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18.20 Anbetung
Do	 19.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst; 20:15 Exhorte P. Rektor
Fr	 20.	 18:00 Geistlicher Austausch
So	 22.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Do	 26.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst; 20:15 Hausabend
Fr	 27.	 Dies facultatis und Diözesantag „Friede in Europa - ein christliches
		  Projekt?!“ Kaiser-Leopold-Saal der Theologischen Fakultät 
		  Kulturgruppenabend

Mai 2018
Di	 01.	 Staatsfeiertag
		  08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:40 Vesper
Do	 03.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 04.	 Kulturgruppenabend
Sa/So	 05./06.	15:00 5. Einkehrtag (Bischof Hermann Glettler) 
		  „Tugenden: Gerechtigkeit und Tapferkeit“
So	 06.	 08:00 Laudes - 11:00 Eucharistiefeier - 18:40 Vesper

Terminkalender im wintersemester
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Do	 10.	 Christi Himmelfahrt 
		  08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:40 Vesper
Fr	 11.	 Kulturgruppenabend
So	 13.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Mi	 16.	 18:30 Maiandacht
Do	 17.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 18.	 18:00 Geistlicher Austausch 
So	 20.	 Pfingstsonntag 
		  08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:40 Vesper
Mo	 21.	 Pfingstmontag 7:30 Eucharistiefeier - 18:40 Vesper
Do	 24.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 26.	 Kulturgruppenabend
So 	 27.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Do 	 31.	 Fronleichnam 08:00 Eucharistiefeier im Dom - Stadtprozession oder
		  Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:40 2. Vesper vom Hochfest

Juni 2018
Fr	 01.	 Kulturgruppenabend
So	 03.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung
Mi	 06	 Triduum zum Herz-Jesu-Fest: 18:40 Vesper - 20:15 1. Impuls
Do	 07.	 Triduum zum Herz-Jesu-Fest: 18:40 Vesper - 20:15 2. Impuls 
		  Vigil-Feier - Anbetungsnacht
Fr	 08.	 HERZ-JESU-FEST
		  07:00 Einsetzung und Laudes
		  16:00 Festakademie: Prof. Dr. H.D. Mutschler, Zürich
		  17:30 Eucharistiefeier 
		  19:00 Festliches Abendessen im Jesuitenkolleg
So	 10.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Do	 14.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst
Fr	 15.	 18:00 Geistlicher Austausch
So	 17.	 08:00 Laudes - Eucharistiefeier in Pfarrgemeinden - 18:20 Anbetung 
Do	 21.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst; 20:15 Vollversammlung
Fr	 22.	 19:00 Gemeinsamer Kulturgruppenabend
So	 24.	 08:00 Laudes - 19:00 Abschlussgottesdienst der Universitäten und des MCI
		  mit Bischof Hermann Glettler			 
Do	 28.	 18:10 Gemeinschaftsgottesdienst zum Semesterende 			 
Fr	 29.	 Hochfest des Hl. Petrus und des Hl. Paulus			    
Sa	 30.	 Ende des Sommersemesters der Universität

[Mo 02.07.2018 – Fr 23.09.2018 – Sommerferienordnung im Canisianum]

Sommerferien der Universität: 	 Mo 02.07.2018 – Fr 28.09.2018 
Ferienordnung im Canisianum:	 Mo 02.07.2018 - So 23.09.2018 

Terminkalender im wintersemester
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Sommer 2018 – WS 2018/19 – Vorausschau (Änderungen vorbehalten)
Di	 31.07.			   Hochfest des Hl. Ignatius v. Loyola, 12:00 Aperitif, 
 				    19:00 Eucharistiefeier in der Jesuitenkirche mit Agape
Fr	 14.09.			   Anreise der Neoingressi ab dem 14. September 2018
Mi	 26.09.	 18:40 	 Vesper
		  20:00 	 Eröffnungsabend
Do	 27.09.	 09:00 	 Klausur – Kollegkonsult, 15:00 „dies officialis“ – Ämterverteilung
Sa	 29.09.			   Gemeinsame Wallfahrt zum Studienjahresbeginn
So	 30.09.	 18:40	 Gemeinsame Vesper zum Studienjahresbeginn
Mo	 01.10.	 11:00 	 Eröffnungsgottesdienst der Theologischen Fakultät 
				    in der Jesuitenkirche
So	 07.10.	 19:00 	 Semesterantrittsgottesdienst der Universitäten 
				    und des MCI in der Jesuitenkirche

Einkehrtage 2018/2019 – voraussichtliche Termine
3./4 November 2018; 1./2. Dezember 2018; 12./13. Jänner 2019; 23./24. März 2019; 
18./19. Mai 2019 

Exerzitien 2019
09.-16.02.2019			  Exerzitien für Neoingressi (2017/2018) 
16.-23.09.2019			  Exerzitien für Canisianer 
Herz-Jesu-Fest: 	 28. Juni 2019

Terminkalender im wintersemester
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Spendenliste

10. Wir danken unseren Spendern und Förderern�

Spender und Förderer

Angstwurm H., Dr.
Auer K.H., DDr.
Augustyn J.M.

Backes A.
Bader G., Dr.
Bastini M.
Berger J., Dr.
Bertlwieser F., Dr.
Bösl H.J.
Bürgler J.

Call L.
Charty Mc Th.
Chorherrenstift Wilten

Deutsche Region der Provinz Europa d. 
Ges. Mariens

Eberle F.
Ebmer A.W.
Ebster J.
Eckstein M.
Egger F.
Esterer M.

Fischer H., Dr.
Föhr B.
Förch G., Dr.
Franck A.
Friedbert S.
Fritsch Th.

Galvin J.
Gasser A
Geiger G., Dr.
Gem. der Kreuzschwestern
Gmainer-Pranzl F., DDr.
Grabner Chr.

Grawehr-Nietzold R.
Grosserhode P.
Güntschl E.

Hackstein Th.,Dr.
Hammans H., Dr.
Hartmann M.
Hochmuth A.
Holzer E., Sr.
Höslinger A.W.
Huberty F.
Hubl B.

Jacob H., Dr.
Jaensch W.
Juhar K.

Kaiser A.
Karmeliterkloster Ibk.
Kath. Pfarramt Ötz
Kath. Pfarramt Schottenfeld
Katzmayr W.
Kempter K.
Kiefer P-K
Kloster Ewige Anbetung, Ibk
Kloster Wernberg
Koch H., Dr.
Kroisleitner R.

Lampl P.
Langthaler R.
Leutgeb J.
Limbach-Mayer J.

Marberger J.
Mayrhofer H.
Melnick G.
Milby L.
Missionare v. Mariannhill St. Berthold
Müller D., Dr.
Müller R.
Muller–Gaberle G.

Niewiadomski J., Dr.
Nimmervoll P.
 
Oesch J., Dr.
Öttl P.

Pirker R., Dr.
Pohler E.
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Spendenliste

Raberger W., DDr.
Raske M., Dr.
Rauscher G., Dr.
Rechberger G.
Reiß K.
Richwien L.
Riegler P.
Röthlin E., Dr.
Röttig P.
Rucker B.J.

Schandera G.
Scherer P., Dr.
Schweinberger R., Dr.
Schild H.
Schmitt H.
Schöberl P.
Schott T., Dr.
Schröder J.
Schwarz A., Dr.
Siller H., Dr.
Smekal Chr., Dr.
Spieler H., DDr.
Stanger O., Dr.
Strigl A.

Teriatarschwestern d. Hl. Franziskus
Todt B.
Tomitza G., Dr.

Walker R., Dr.
Weber O.
Weber St.
Wieland O.A.
Willer F.
Wörgerbauer O.
Wrycza H.

Zeilinger U.
Zeller L.

Spendenliste Frühjahr 2018
Stichtag: 15.05.2018

Pater-Michael-Hofmann-Stiftung

Knitel A.
Katzmayr W.
Pan L.
Torggler A.M.
Ursulinenkloster Innsbruck

Patenschaften und Studienplätze

Bischöfliches Ordinariat Bozen-Brixen
Bischöfliches Ordinariat Linz
Dompfarre St. Gallen
Fust A. u. M.
Gaida P. u. I.
Jesuitenmission Deutschland
– Stiftung Jesuiten Weltweit
Jesuitenmission Österreich
– Menschen für Andere
Jesuitenmission Schweiz 
– Franz Xaver Stiftung
Kath. Konfessionsteil St. Gallen
Kath. Pfarramt St. Gallus, St. Gallen
Kirche in Not 
Pfarre Abfaltersbach
Pfarre Alberschwende
Pfarre Andelsbuch
Pfarre Anras
Pfarre HL. Familie, Lienz
Pfarre Mondsee
Pfarre Natz
Pfarre Schabs
Pfarre St. Barbara, Schwaz
Pfarre St. Martin, Bürs
Pfarre Steinakirchen
Pfarre St. Johann i. T.
Stichting Benevolentia

Intentionen haben übersandt:

Pfarre Nauders 
Pfarre Nussdorf-Debant
Pfarrei Telfes / Sterzing
Pfarrei Jaufental / Sterzing
Pfarrei Sterzing
Pfarrei Ried / Sterzing
Karmel St. Josef, Innsbruck
Pfarrei Oberriet, St. Gallen
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Bankverbindungen

11. Bankverbindungen�

Bitte um Beachtung: Wir bitten Sie, ab sofort nur mehr unsere neuen Bankverbindungen in Österreich (siehe 
Punkt 3) und für die Pater-Michael-Hofmann-Stiftung (siehe Punkt 6) für Ihre Überweisungen zu verwenden. 

1.	 Deutschland (ohne Spendenquittung)
	 UniCredit Bank AG, München
	 IBAN	 DE45 7002 0270 5803 6205 90
	 BIC	 HYVEDEMMXXX

2.	 Deutschland (mit Spendenquittung)
	 UniCredit Bank AG, München
	 Deutsche Provinz der Jesuiten K. d. ö. R./Canisianum
	 IBAN	 DE45 7002 0270 5801 3817 33
	 BIC	 HYVEDEMMXXX

3.	 Österreich (steuerlich nicht absetzbar)
	 Raiffeisen-Landesbank Tirol AG
	 Canisianum Innsbruck
	 IBAN	 AT88 3600 0000 0064 0524
	 BIC	 RZTIAT22

4.	 Österreich (steuerlich absetzbar)
	 PSK Bank
	 Jesuitenaktion MENSCHEN FÜR ANDERE
	 IBAN	 AT52 6000 0000 0708 6326
	 BIC	 OPSKATWW
	 Vermerk: Canisianum Innsbruck

5.	 Schweiz (steuerlich absetzbar)
	 Stiftung Jesuiten weltweit
	 Hirschengraben 74
	 8001 Zürich
	 IBAN	 CH51 0900 0000 8922 2200 9
	 BIC	 POFICHBEXXX
	 Vermerk: Canisianum Innsbruck

6.	 Pater-Michael-Hofmann-Stiftung
	 Raiffeisen-Landesbank Tirol AG
	 IBAN	 AT82 3600 0000 0059 0968
	 BIC	 RZTIAT22
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Impressum

Internationales Theologisches Kolleg

12. Impressum�

Korrespondenzblatt des Collegium Canisianum 
Internationales Theologisches Kolleg Innsbruck
Homepage: www.canisianum.at

Eigentümer, Herausgeber und
für den Inhalt verantwortlich: P. Andreas Schermann SJ, Rektor
A 6020 Innsbruck
Sillgasse 6
6020 Innsbruck
0043/512/59463-0
E-Mail: 	rektor@canisianum.at
office@canisianum.at
ISSN 1816-7136

Redaktion: P. Andreas Schermann SJ, Mag.a Julia Klingler

Fotos: Dominikus Sukristiono, Jean Désiré Sawadogo, Archiv des Canisianums

Erscheinungsdatum: Juli 2018
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COR 
UNUM
ET
ANIMA
UNA

EINLADUNG
ZUM

HERZ-JESU-FEST 2018

„WIDERSPRECHEN SICH 
THEOLOGIE UND

NATURWISSENSCHAFT?”

Das Herz-Jesu-Fest fällt heuer auf den 8. Juni.  
Es ist das Hauptfest des Collegium Canisianum. 
Dazu laden wir wieder Alt-Canisianer, Freundin-
nen und Freunde, Wohltäter, Angestellte und 
Mitbrüder ein. Wir beginnen die Feier an unserem 
früheren Wohnort, dem Canisianum-Gebäude, 
Tschurtschen thalerstr. 7, mit der Festakademie und 
der Eucharistie. Zum Abendessen begeben wir uns 
in das Jesuitenkolleg, Sillgasse 6. Ich lade dazu 
herzlich ein und bitte um eine kurze Mitteilung, 
wenn Sie an unserem Fest teilnehmen wollen.

Internationales Theologisches Kolleg

Gebet der Canisianer

Herz-Jesu-Skulptur von Josef Bachlechner, Ostern 1965
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Gebet der Canisianer

Cor unum et anima una

Barmherziger Gott,
du hast uns deine Liebe in der Hingabe deines Sohnes geoffenbart.
Du schenkst uns durch ihn die Fülle des Lebens und machst uns fähig,
Ihm nachzufolgen und den Menschen zu dienen.

Vater, im Vertrauen auf dich beten wir für die Gemeinde des Canisianums;
Gib den Verkündern der Frohbotschaft deine Kraft;
Den Studierenden deinen verwandelnden Geist;
Den Freunden und Mitarbeitern deinen Beistand.
Gib uns die Gnade,
ein Herz und eine Seele zu werden.
Schenke den Verstorbenen deinen Frieden.

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen.
Heilige Maria, heiliger Petrus Canisius, bittet für uns.

Gebet der Canisianer




